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Dmitrij Dobrovol'skij, Moskau - Elisabeth Piirainen, steinfurt

Zlm Weltmodell einer niederdeutschen Mudart im Spiegel der

Phraseologie

l. Vageschiche

Die moderne Entwicklung der Sprachwissenschaft hat ganz neue Fragestellungen

mit sich gebracht. Man erwartet heute von der Linguistik nicht mehr, daß sie sich

ausschließlich mit den Sprachstrukturen auseinandersetzt, sondern auch, daß sie

Sprache als mentales Phänomen beschreihrtr. Man darf natürlich nicht behaupten,

daß die moderne Umorientierung der Sprachwissenschaft auf kognitive Werte (auch

kognitive Wende genannt) etwas noch nicht Dagewesenes darstellt2. Schon vor 170

Jahren hat Wilhelm von Humboldt versucht, Fragen zu formulieren, die davon

ausgehen, daß die Sprache nicht nur ein tnstrument der Kommunikation, sondern

auch ein Medium Iür die Versprachlichung u§erer Vontellungen von der Welt

und somit Iür die Ontologisierung des Welrwissens darsrcllt. [n seiner Zeit wurde

Humboldt nicht verstanden, da sich die Sprachwissenschaft damals vor allem mit

der Rekonstruktion der indoeuropiüschen Ursprache befaßte und als einejunge, vor

allem deskriptiv orientierte Disziplin für sprachphilosophische Fragestellungen noch

nicht reif war.
HumboldS Bemühungen haben erst mehr als hundert Jahre nach dem Erschei-

nen seiner Werke Frächte getrageo, als sich unabhangig voneinander Sapir und

Whorf einerseits sowie Weisgerber andererseis um die weircre lnterpretation seiner

Hanken bemüht, aber auch, in einer anderen philoophischen Tradition stehend,

Wirgenstein und Nachfolger erstaunlicherweise ähnliche Fragestellungen diskutiert

haben.
ln der Geschichte der Linguistik war aber auch dieses nur eine kurze Phase,

die schnell von neuen Strömungen (vor allem der generativen Transformations-

grammatik) abgelost wurde. lnteressant ist, daß sich auch Chomsky mehrfach ex-

plizit auf Humboldt bezieht, obwohl sich seine linguistische Theorie voo der

Grundidee ,Sprache als Instrument der Transposition des Seienden in das Eigennm
des Geistes' sehr weit entfernt hat. Das Gedankengut Humboldts ist aber so reich

und vielschichtig, daß sehr verschiedene linguistische Richtungen dort eine Quelle
itrer Inspiration finden können.

Srcllvcnretcnd fii'r viele Arbcircn zur Kognitiven Linguistit scien hicr die em häufigsrcn ziriencn an-

gcfühn: pUTNAM 1975, AITCHISON igSZ, UnrOrr 1987, LANCACKER 198?; cinc Übcnichr

über weitcre Litcratur findet sich bei SCHWARZ 19E2.

Die -kognidve Wende" wurdc in der Sprrhphilosophic durch PUTNAM 1975 ausgelöst; Nähcres

dazu bci SCHWARZ lWL lzff.
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Für chomsky nimmt vor allem der Betrachongsaspekt der sprache als
,Energeia' eine zentrale Stelle eio; völlig ausgeklammeg hat die generative
Grammatik jedoch einen anderen Bestandteil der Humboldtschen philcophie, der
fär unsere Zielsetzungen gerade am wichtigstes is1, nämtish die Weltbildproble-
matik. Dese Seite der Humboldtschen Lrhre erfährt gerade in der letzten Z*it ene
Aktualisierung durch die Entwicklung der Kognitiven Linguistik. sie erhebt den
Anspruch, menmle strukturen zu ermiEeln, die der sprachlähigkeit des Menschen
zugrunde liegen, und nähert sich damit der .innglsn Sprachform., die -als Stil
sprachlicher Anverwandlung der welr' versranden wird (wEIsGEpgER 1954),
bzw. der ,nationellen Geisteskraft' im Sinne Humboldtsr.

Die Entwicklung der sprachwissenschaft könnte daher mit einem pendel ver-
glichen werden, das zwischen zwei Polen hin- und herschwingt, nämlich zwischen
der struknuorientierten und der anthropozentrischen Sprachbeschreibung. In der
letzten Zeit schlägt dns Pendel eindeutig in Richtung auf den Menschen mit seiner
subjektiven Erfassung, Einschätzung, Kategorisierung und versprachlichung der
welt aus. Dies manifestiert sich gegenwärtig in Form der Kognitiven Linguistik,
die allmählich in verschiedenen linguistischen Disziplioen das Feld eroberf, aber
noch nicht bis in die gegenwärtige Dalektologie und Niederdeutsche Sprachwis-
senschaft vorgedrungen ist.

Der vorliegende Artikel ist auch in diesem §inns xuf2ufassen: als erster Ver-
such, kognitivlinguistische Fragestellungen in den dialekologischen Bereich hin-
einzubringen und andererseits die Kognitive Linguistit mit den Erkenntnissen der
Dialektologie und Niederdeutschen Sprachforschung vertraut zu machen. Jedoch
werden manche Begriffe der Kognitiven Linguistik einzelnen Dialektologen kei-
neswegs absolut fremd erscheinen, da dialekologische Forschungen durch ihr em-

Humboldt bctont, -.1"e5 die Verschiedenheit dcr Sprmhcn in mehr, als eincr blosscn Verschicdenhcir
der Zeichcn bcstcht, d"ss die Wöncr und Wortliigungcn zuglcich dic Bcgriffc bildcn und bcstimnrcn,
und d^.s, in ihrem Zusammenhange, und ihrem Einfluss auf Erkennoiss und Empfindung bcr6h61,
mchrerc sprmäen in der That mefuere wclunsidrrcn sind'(HUMBoLüI 1922,64). Humboldr har
dic Unterschiedlichkeit sprachlictrer ,,Weltansichtcn' nicht im Sinnc grundvcrschicdcr:r konzcptrrcllcr
Wcltcn versundcn, die cine vollsundige Unübersctzbarteit zur Folge häncn, sondcrn vielmdg als
sprrchlich fixienc Untcrschiede in der -Blictrichtung'auf dic Weh. Diac Unrcrschiede sind wichtig,
weil sic eincrscis von der Mannigfaldgleit dcr potcntiellen Wirlticbtcisperspcktivcn zcugcn und
andcrcrscits die jeweilige WirUiclrleispcrspektive verfesrigcn und hir dic Trager dcr beueffendcn
Sprrchc als dic natürlicüstc und sozusagen ,.gongegebcrrc' erscheirrcn lasscn. Dicsc Untcrschiodc
dürfcn aber nie als unübcrwindbare Grenzcn, als Flucä dcr Muuersprrhc inrcrprdicn werdcn. Davon

lugt u. a. die folgcnde Tcxtstelle: -Da die Naturanlage zur Sprache einc allgenrcinc dcs Mensclrcn
ist und Allc den Schlüsscl zum Vers6ndniss aller Sprrchcn in sich tragcn müsscn, so folgr von sclbsr,
rhrs 6li6 Form aller Sprrhcn sich im Wesentlichen gleich scyn und imrncr dcn allgemcinen Zwect
erreicäcn muss. Die Vcrschiedenheit kann nur in den Miucln und nur innerhalb dcr Grenzcn liegcn,
wclchc die Errcichung des Zweckes vcrsratrcr.. (HUMBOLff lm0-1935, 65t).
Z' B' Semantik, l,cxikonforschung, Gramnraril, Sprrchcrwerbsforsdrung, Rczcptionsforsdrung,
Ncohcrmencutik, Narrativc Linguistik, vgl. LAKOFF 198?.
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pirisches Material gezwungen waren, auf die hoblematik .sprache und Weltbild'

einzugehens.

2. Einmhung in die Problematit

Verschiedene Sprachen unterscheiden sich nicht nur dadurch, deß sie lür die Be-

nentrung von Weltfragmenten verschiedene 7*iche;n benutzen, sondern vor allem

dadurch, daß sie die Wirklichkeit auch unterschiedlich gliedern und, bevor Welt-

fragmente benannt werden, diese erst posruliert und voneinander abgegfenzt wer-

den müssen.

Ein bekanntes Beispiel fur die unterschiedliche Weltfragnentierung ist der

Farbkreis, der aufgrund meßbarer Lichtfrequenzen objektiv-physikalisch in (2. B.

acht) gleichmäßige Abochnitte unterteilt werden könnte, in den Einzelsprachen je-

doch völlig unterschiedlich und subjektiv segmentien wird: lnnerhalb des Benen-

nungssystems einer Sprache können Fragmente entweder enger als im Farbkreis

beieinander liegen oder deutliche Lücken aufweisen, vgl. das Fehlen von Grund-

lexemen lür 'gelbgrun' und 'grilnblau' im Deutschen, eine unterschiedliche ,Auf-
teilung* von blau und grün in einzelnen Sprachen: russ. goluboj'hellblau': sizJ

'blau', jedoch finn. siainea 'hellblau' neben nrusta 'drrnkelblau, schwarz', japanisch

aoi 'blau' und 'grän' nebr,n midori'grüo' usw.

5 Dialekologischc Arbcian vom Bcginn diescs Jatuhundcrrs bis in dic 30er lahrc zcigen ein unbcfan-
gencres Umgehen mit Bcgriffen wic ,,Wehbild', eincr Metaphcr wic .Socle dcs Volkes' oder mit
dem Zusammenhang von ,,Denlen" und -Sprtclren', dazu Zitatc aw zwei Artcitcn stcllvenrctcnd

fiir viele jcner Ttit; -außerdcm gcststtel sie (die Mundan, Anm.d.Verf.) cinen ticfcn Blick in dic
Soelc des sic sprcchcndcn Volkcs, in seinc religiöscn und rczialcn Vcräältnissc'(BERGMANN 1917,

9E), .Dcs Voltcs Redc ist der ureigenste geisrigc Bcsitz dcs Voltes ... Die Vollskundc abcr hat dic
geistige Art dcs Volkcs, ifu Wcscn, ihre Enstchung und Zusamnrensclanng zu erforschcn, und rc
wird ihr dic Mundart mir dic bestc Quclle fü,r diesc Aufgabc scin.' (MÜLLER 1926, t69), vgl. ar.rdr

wErsE 1921, l69ff., MEYER t923, n6, l8lff., MOHR 1939, 7.

Dic jimgcre Dialektforschung weist deranige Aussagcn ;ihcr die Mundart weit von sich. Dagcgcn

findcn sich in volkstürnlich-laicnhaften Sammlungen von Sprichwöncrn und Rcdcnsarrcn die gleidrcn

ehcr inoitiv-voruisscnschaftlichen (volkslinguistischen) Aussagcn übcr die Mundan: l. sie sci weitaus

reicher an bildhaftcn Ausdribkcn als das Hochdeutschc, und 2. in dcn Rcdcnsancn spica,clc sich die
Wescnsan des MenschenscNages (ohnc d'ß dics jcdah an cmpirischm Marcrial nrdtgewiescn wur-
dc); hier einige Ziate aus Vorwoncn von Sammlungcn aus dcm Niedcrdcutscbcn. Zu ostfricsisdrcn

Redcnsanen heißr cs, daß ,,sie uns einen Begriff gebcn von dcm Rcichrum unscrcr plaudeutschcn

Mutrersprrlrc und von ifuer prckcnden Bildhaftigkcir' sowie .einen klaren Beweis geben für die
gewattige Sprrctrtraft, dic auch in unsercm plandcuschcn Sprrchom enthalcn ist'(COORDES 1975,

l); eine Sammlung Dithmarschcr Wörtcr und Wendungen gibt -Zcugnis von dem Wcscn dcs

Dithmarscher Mensclrcnscälages- (Vorwon in TIADENFELD 19E6, E); in Rcdcnsarrcn aus Sdtlcs-
wig-Holstcin -kommt die schlichrc und unvcrfalscha Mcntalitä dcs norddeutschcn Mcnschcn zum

Ausdruck' (HORSTMANN 1980, 5). Die hierin anllingendc Wcltbildproblemuil, gcradc im Zt-
sammcnhang mit Rcdensartcn, wurde jedoci nie mit neucrcn linguisrischcn Mcthodcn anhaul eincs

umfangrcicheren Dialcktlorpus ciner Region unrcrsucht.
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Deses Phänomen ist beim vergleich der Lexik einzelner sprachen srcts zu
beobachten. Beispiele aus dem Japanischen mögen zeigen, rteß manches für den
Europäer noch, anderes kaum nachvollziehbar ist. So 1gpa1 rtas Japanische nur ein
wort Iür 'Erbse' und 'Bohne' (mame), für 'Hase' und 'Kaninchen' (usagi), lär
'Ratte' und 'Maus' (nezumi) oder auch für 'wind' und 'Erkältung' (als schrift-
zeichen auch: 'kiser wind') (kaze). Dagegen fenn 7. B. 'wasser' japanisch nicht
ohne Aspekt von Temperatu' benannt werden: mizu ist'kaltes wasser' und oyu
'kochendes Wasser, heißes Badewasser'. Dese unterschiedliche Versprachlichung
der Welt triu bei Adjektiven besonders deutlich hervor: 'kalt' wird im Japanischen
entwder als Empfindung auf der Haut, z.B. von kaltem wetter (nmui), oder als
vom Gegenstand ausgehend (aumeai) benannt; 'warm' kennt das gleiche phäno-
men, das jedoch nicht auf der Lautebene (beides aaakai), sondern in zwei unter-
schiedlichen Schriftzeichen hervortriu. Oft manifestiert sich der vom Europäischen
abweichende kulturelle Hintergrund in einer völlig anderen sprachlichen segmen-
tierung der welt, z. B. beim Zusammenfall des verbo kaku tür 'schreiben' und
'malen' (e o kaku'Bild(er) malen', shi o kaku'Gedicht(e) ,ma.len.') oder des
verbs yomu ('lesen'), das sich mit haiku ('Haikuvers') als objekt auf 'lesen'
unüoder 'schreiben' erstreckt (haiku o yomu 'Haikuvers(e) lesen bzw. schreiben').

Die hier mit wenigen Beispielen geschilderte untercchiedliche Weltfragmen-
tierung einzelner sprachen tritt nicht nur im vergleich mit außereuropäischen,
sondern auch zwischen benachbarten und genetisch eng verwandten Sprachen her-
vor. Ihre Erforschung bildet vor allem eine Domäne der Sprachdidaktik, mir deren
Hilfe z. B. dem Englischlernenden Gegensarzpaare wie Fleiscä : flesh, meat cder
auch knowldge : Kennnis(*), lVissea, kkenntschaft erklärt werden können.

Für sprachvarietäten, die kein didaktisches Konzept erfordertich machen wie
die Mundarten, ist dieses Phänomea jedoch wenig erforscht. Beispiele aus der
I-exik des ,westmtinsrcrländischen', der Mundart einer agrarisch geprägrcn Be-
völkerung (s.u.), mögen die von der standardsprache abweichende weltsicht ver-
deutlichen. Ein Wort wie Waatervoggel (wörtlich .Wasservogel'), des d,ie
vogelarten 'Regenpfeifer', 'Kiebitz' und 'schwarzdrossel' zusammenfaßt, hat in
einer enzyklopädischen Weltfragmentierung keine Realirät und in Literatursprachen
keine Entsprechung. Für den Trager der Mundart, dessen Exisrcnz von einer gän-
stigen Ernte, damit auch von der Weuerprognose abhängt, nimmt d4gegen
waatervoggel'vogel, der den Regen anktirdigt' eine zentrale stellung ein. um-
gekehrt verfügt die Mundart über ein - für den urbanen Meoschen unverständlich
wirkendes - Benennungssystem der Nutztiere (2. B. an die 50 wörter fur das
Hausschwein, je nach Geschlecht, Gewicht, Mastphase, nach Zucht- und verweo-
dungszweck oder nach dem Alter, in dem die Kastrierung yorgeoornmen wird
usw.).

Obwohl die Tatsache der unterschiedlichen Weldragmsstierung an sich bekannt
ist, gibt es immer noch sehr wenige konkrete linguistische untersuchungen, die sich
mit dieser Problematik auseinandersetzen. Die Gninde hierfür liegen einerseits
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darin, daß die Erforschung von Konzepualisierungen der Welt eine wesentliche

Erweiterung des sprachwissenschaftlichen Horizonts verlangt. Der Linguist muß

sich dementsprechend auch mit philosophischen, kulturologischen, psychologischen

und ethnographischen Fragestellungen auseinandersetzen. Zum anderen herrschen

in der Linguistik immer noch gewisse Vorurteile gegen diese hoblematik. Zwar
wird rein theoretisch anerkannt, daß jedem sprachlichen Ausdruck bestimmte

kognitive Strukturen zugrunde liegen und folglich die Gesamtheit der sprachlichen

Ausdrücke einer Sprache eine in sich geschloss€ne, z. T. unikale konzeptuelle
Landschaft ergeben muß, die als ,,Weltrnodell'6 oder Wirklichkeitsperspektive
(,Weltansicht'bei Humboldt, ,Zwischenwelt' bei Weisgerber) bezeichnet werden

kann. [n der konkreten linguistischen Forschung zieht man es jedoch immer noch

vor, auf ,,dem sicheren Boden der empirischen Tatsachen' zu bleiben, ohne deren

sprachphilosophische lnterpretation zu wagen. Dese Haltung hat sicher gewisse

Vorteile, da man sich weniger eventuellen kritischen Angriffen aussetzt. De
Nachteile des reinen Empirismus überwiegen jedoch unserer Meitrung nach, denn

die Sprachwissenschaft gewinnt ihre Legitimation im modernen Wissenschaftspa-

radiglna erst dadurch, daß sie Aussagen macht, die sich nicht nur auf die Unter-
suchung der Sprache ,in sich und um ihrer selbst willen' beziehen, sondern zur
Lösung umfassender anthropologischer und kultursemiotischer Probleme beitragen.

3. Zelsetzung der &beit (ttypcU,en)

lm folgenden wollen wir neue Wege einschlagetr, um Aussagen über das sprach-
licbe Weltmodell zu machen:

AIs Objekt wählen yfu rles sprachliche Subsystem 
"Phraseologie*, 

das bisher
nicht im Zusammenhang mit der Weltmodellproblematik untersucht worden ist.
Aus der vergleichenden Phraseologieforschung wurde sie, trotz zahlreicher kon-
trastiv-interkultureller Arbeiten, bisher weitgehend ausgeklemmert. Doch bietet das

phraseologische Material für die Untersuchung der weltmodellspezifischen Mo
mente besonders gute Möglichkeiten, weil in der Idiomatik nicht nur die Spezil'rk
der Gliederung der Wirklichkeit durch die jeweilige Sprache, sondern auch die
Spezifrk der wertend-modalen Einstellung zur Realität, die in der jeweiligen
Sprache als eine übliche, überlieferte .volkstämliche' Sicht der Welt festgehalrcn
ist, zum Ausdruck kommt.

Das empirische Material bildet die Phraseologie eines niederdeutschen Dia-
lektes, der in einer eng begrenaen, vorwiegend agrarischen Region Westfalens
gesprochen wird (zur methodischen Begrundung s. u. 4.). Zum Vergleich wird die
hochdeutsche (standardsprachliche) Phraseologie herangezogenT. Wir wagen den

,,Weltmodell' (ein Begriff scit der antiken Philosophie) ha als -nrcnul nrodels of thc world' vor
allem durch JOHNSON-LAIRD 1983 Eingang in die modcrrrc Kognitivc Linguistit gcfundcn.

Das hd. phrascologische Maarial wird hicr nicit in gleichcr Wcise wic dic nd. Idionrc cxplizit an-
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Versuch, anhand des phraseologischen Materials der beiden Sprachformen einige
Aussagen über die Beschaffenheit der entsprechenden Wirklichkeiaperspektiven
(wie sie im phraseologischen Modul des mentalen I-exilons der Sprecher fixiert
sind) zu machen.

Wir stellen folgende Hypothesen aul die im laufe unserer empirischen Unter-
suchung verifiziert bzw. falsifiziert werden mässen:

(i) Die in der westrntinsterländischen (wrnl.) Phraseologie lixiene Wirklichkeits-
perspektive unterscheidet sich von jener der M. Idiomatik (vielleicht sogar stärker,
als sich die Welunodelle zweier miteinandgl nicht oder weniger eng verwandter
Literatursprachen, z. B. des Deutschen und Russischen, voneinander unterschei-
den).

(ü) Das dialektale (in unserem Fall das wml.) phraseologische Weltmodell dreht
sich - im Unterschied zu der literatursprachlichen (in unserem Fall der hd.) Rea-
litässicht - verstärkt ,um die ländliche Achse' und repräsentiert folglich vor allem
Wernrteile und Einschätzungen, die für die bäuerliche, z. T. archaische Sicht der
Wirklichkeit charakrcristisch sind.

Im Bewu8tsein des Menschen existieren nicht nur ein einziges, sondern
gleichzeitig mehrere Weltmodelle. Auf der logischen Ebene erscheinen sie als
einander widersprechende, sogar ausschließende Entitäten, während sie mental ne-
beneinander edstieren können. So kann die gleiche Person z. B. Träger eines
wissenschaftlichen, eines religiosen und eines ,naiven' Weltmodelles sein, ohne
daß dadurch seine kognitive Tätigkeit beeinträchtigt wird.

Dem sprachlichen oder auch -naiven' Weltmodell, das jedem Menschen in
seiner Sprache zwangsläufig und unreflektiert mitgegeben ist und täglich durch die
Sprache verfestigt wird, kommt dabei eine dominante Rolle zu. Es läßt sich z. B.
nicht durch das wissenschaftliche Modell verdrängen, wie folgende Beispiele zeigeo
mögen:

Nahezu alle erwachsenen Träger der deutschen Sprache wissen heuuutage, d"ß
die Erde die Sonne unkreist. Dennoch gebrauchen sie sprachliche Einheiten der
vorkopernikanischen Weltansicht wie Sonnenaufgang, Sonnenwtcrgang, weil der
täglicbe Umlauf der Sonne im .naiven", unreflektierten Welunodell als Auf- bzw.
Untergang gesehen wird. Ahnliches gilt z. B. für drs Wort Wahfixh. Merkmale
der wissenschaftlich+nzyklopädischen Weltbetrachtuag (wie die Zugehörigkeit zur
Klasse der Säugetiere) treten im ,naiven' Weltbild zuräck hinter Merkmalen wie
,einem großen Fisch sehr ähnlich'.

Nach enzyklopädischen Definitionen finden sich z.B. Huad und Sclra*al im
gleichen Taxon des Weltmodells (.hundeartige Raubtiere, Canidae'). Für das

,oaive*, in der Sprache fxierte Bewußtseh ist aber der Huad vor allem ein
Haustier und gehört in das entsprechende Taxon zusammeo mit Katze, während

geführt, da es in vcrschicdcncn Sammlungen zugirnglich ist, z. B. in DUDEN ll, SCHEMANN
1989.
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Schakat als ein exotisches Raubtier dem gleichen Taxon wie Hyäne, Puma, Pantlrcr

u. ä. zuzuordnen wäre (vgl. WIERZBICKA 1988, DOBROVOL'SKU 1992,

179-l8l). Im Phraseologismus Iebea wie Hwd und Kaue z. B. wird ein Taxon

des ,naiven' Weltbildes aktudisiert - ein Hinweis darauf, daß in der Sprache die

,naive' Einschäuung der Welt dominiert.

Das .naive' Weltmodell ist bekanntlich im Unterschied zum enzyklopädischen,

wissenschaftlichen Weltmodell anthropozentrisch, wenn nicht sogar egozentrisch.

Es ist nicht nach objektiven (bzw. sctreinbar objektiv-wissenschaftlichen) Kriterien

strukturiert. Im Zentrum des ,,naiven' Modells der Wirklichkeit steht immer das

betreffende lch. Unsere Hypothese (ii) ist in dem Sinne zu interpretieren, daß im

Zentrum des Welunodells des wml. Dialektes ein Bauer-Ich mit seinen spezifschen

Erfahrungen und Prioritäten steht, während im Zentrum des hochsprachlichen

Realitätsmodells eher ein urbanisiertes Durchschnius-Ego steht.

(iii) Da das Haupwehikel der Idiomatik die Metapher ist, findet die Unterschied-

lichkeit der pbraseologischen Weltperspektiven vor allem in der Metaphorisie-

rungsgrundlage ihren Niederschlag, d. h. die konzeptuellen Sphären, aus denen die

nd. Idiomatik itre Metapher-Bilder schöpft, unterscheiden sich von den konzep
tuellen Bereichen der hd. metaphorischen ldiomatik. In die kognitiven Termini

umformuliert bedeutet dies, daß die Hochsprache und der Dalekt nicht nur die

Realität unterschiedlich gliedern und nicht nur die herausgegliedenen Weltfrag-

mente unterschiedlich einschätzen, sondern sie auch nach unterschiedlichen Mu-
stern versprachlichen. Dies führt dazu, daß Hochsprache und Didekt ihre unter-

schiedlichen, eigenständigen Bilder und Symbole haben.

4. Afr Materialbasis: der niederderrsche Dieblt oWeslmüNcrländisch'

Bevor jene Fragen beantwortet oder weitere gestellt werden können, sei die Ma-
terialbasis, Phraseologie eines nd. Dalektes, kurz beschrieben. Für das ,West-
münsterländische' (Wrnt.), einen nd. Dialekt im westlichsten Randgebiet

Westfalens (Grenzgebiet zu den Niederlanden), liegt eine umfassende, empirisch
abgesicherte Inventarisierung dialektaler Phraseologismen vor, die fär unsere Ziel-
setzung gunstige Voraussetzungen bietet:

l. Fih Aussagen über das Weltmodell ist ein Vergleich der M. Standardsprache

mit einem n i e d e rdeutschen Dialekt methodisch besser geeignet als mit einer an-

deren Mundart: Die sprachlichen Systeme Hoch- bzw. Niederdeutsch sind (sowohl

ds langue als auch als parole) deutlich zu trennen. Bei jeder sprachlichen AuBe-

rung lällt der Sprecher selbst die klare Entscheidung, ob es sich um Nieder- oder

Hochdeutsch handelt; Mischformen, graduelle Übergänge wie zwischen der M.
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Standardsprache und anderen M. Mundarten gibt es (trotz wechselseitiger Interfe-
renzen) nichtr.

2. Von den Erscheinungsformen des Nd. - in größeren Räumen gültige ,Ver-
kehrsdialekte", kleinräumige ,,Basisdialekte' (ändlich lokal gebundene, konserva-
tivere Mundarten vor allem der älteren, wenig mobilen Generation) - bilden
letztere optimale Voraussetzungeo, um nd. Phraseologie inventarisieren und mit
dem Hd. vergleichen zu können. Angesichts der starken Zerklüftuog der ortsge-
bundenen Dalekte ist die Beschräakung auf ein begrenztes, dialektal möglichst
einheitliches Gebiet unerläßlich. Das WmI. einer kleinen Region erlüllt diese Be-
dingungen. Es ist als in sich einheitlicher, besonders konservativer Dalekt auge-
wiesen: Es hat dte Wörter, Wortelemente oder Wortinhalte bewahrt, bei denen alle
übrigen nd. Mundarten geneuen haben, z.B. Wer;l'Rad', Xar'ef 'Messer', Sao-
terdagg 'Samstag', achterbapk§ 'hinterrücks', schwack fär 'biegsam, gelenkig'
usw. (vgl. PIIRAINEN im Druck a). Daraus ließe sich der Analogieschlu8 ziehen
(obwohl es bisher keine Untersuchungen über die Beziehung von dialektaler [rxik
und Idiomatik gibt), rlaß sich das Wrnl. auch auf der phraseologischen Ebene
weitgehend dem Einfluß des Hd. entziehen konnte.

3. Im Raum Westmünsterland waren die Voraussetzungetr günstig, durch Befragung
von [nformanten ein umfangreiches Korpu von dialektalen Phraseologismen zu
erstellen. Hier hat sich der nd. Dialekt trotz mancher Funktionsverlrcte besser er-
halten als in anderen Regionen Niederdeutschlands; weite Teile der älteren Bevöl-
kerung verlügen über gute Dalektkompetenz (vgl. KREMER 1983, 77-106). Ob
wohl auch Jugendliche dort noch Niederdeusch sprechen, wurden, um opcimale
Bedingungen fur die Materialgewinnung zu schaffen, um Transferenz aus dem Hd.
fernzuhalten, lür die Gewinnung des phraseologischen Korpus nur ältere lnfor-
manten (Jahrgang 1905-1935) zu Befragungen herangezogen. Sie haben Nieder-
deutsch als Erssprache erlernt; in der Schule wurde HocMeusch verlangt, das sie
sich mehr oder weniger zwangsweise aneignen mußten. HeurTuhge sind sie zwei-
sprachig, haben in beiden Sprachformen annälrcrnd gleiche Kompercnz. Sie getrö
ren unterschiedlichen Berufsschichten ao ([:ndwirte, Hausfrauen, Handwerker,
Angestellte, Lehrer/inaen u. a.); ihre Eltern stammen durchgehend vom Baueruhof,
die meisten Informanten haben ihre Kindheit auf dem I-ande verbracht.

Obwohl das Nd. im Westmünsterland in jängerer Zeit nicht mehr als minder-
wertige Sprachform diskriminiert wird, vielmehr sogar an Prestige gewonnen hat,
verliert es immer mehr Domänen an das Hd. So existiert es fast nur in mäudlicher
Form und ist auf die -Nahkontakte' (Gesprächsstuationen außerhalb des öffent-
lichen Geschehens, in der Familie, im Freundeslreis, z. T. auch am Arbeitsplatz,
besonders in der Landwirtschaft und im Handwerk) beschränkt.

t -Missingsch' als Sondcrfall sci hier ausgel.lamnrcn.
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5. Korpusbilürng (Anlage der Datenbank, ßhodiscb Übedegrrngen)

145

Arssagen über die in der wml. Ptuaseologie fixierte Weltansicht und deren Un-
terschiede zur hd. Phraseologie sollen nicht auf zulälligen Beobachtungen, dem

Forscher mehr oder weniger auffallenden Erscheinungen, sondern auf einer mög-
lichst objektiven Beschreibung und Analyse der Gesamtheit der sprachlichen Daten

beruhen. Als methodische Voraussetzung betrachten wir ein möglichst vollständiges

und zuverlässiges Korpus sowie optimale Sortierung und Zuordnung der Sprach-

daten zueinander.

l. Es wurden ca. 50ü) Phraseologismen durch untercchiedliche Frageverfahren
(indirekte Methode: Fragebogenaktionen, Korrespondentenprinzip, direkte Metho-
de: Gesprächsrunden, Einzelbefragungen, teilnehmende Beobachtuag) bei den Ge-
wähnleuten gesammelte.

2. Aufgenommen wurden Phraseologismen im engeren Sinn mit den Merkmalen
(öenf.fySevA 1980, FLEISCHER 1982): l. Festigkeit, 2. I*xikalisierung und
3. semantische Transformation. Es zeigte sich, drß der Stabilitatsbegriff Iür
dialektale Phraseologie weiter gefaßt werden muß als Iür standardsprachliche (vgl.
PIIRAINEN 1991, 45-50). Lexikalisierung (Usualisierung, Reproduzierbarkeit)
wurde durch die lnformanrcn in jedem Einzelfall überpruft (der Phraseologismus
mußte von mindestens drei Gewährsleuten bestätigt sein), Okkasionelles wurde
ausgeschlossen. Feste Fügungen, deren Bedeutung identisch ist mit der Summe der
Bedeutung ihrer Konstituenten, wurden nicht aufgenommen (Inseäa bruulen /
häbbn 'Einsehen gebrauchen / haben' : 'einsehen'), es sind vor allem den
Kollokationen und Funktionsverbgefügen nahestehende Bildungen. Jedoch sind
nicht alle ins Korpus aufgenommenen Phraseologismen, allerdings je nach
ldiomatizitätsauffassung, ,idiomatisch* (auslährlicher dezu: DOBROVOL'SKU -
PIIRAINEN im Druck). Ohne semantische Transformation sind einerseits Phra-
seologismen mit gebundenen Formativen (2. B. in'n Tü. gaoD - 'kapu[gehen', an

Grüüxmenten kaput'gznz und gar kaputt'; die Konstituenten Tof, Gräüxmenten
evozieren keinerlei Assoziationen), andererseits viele Paarformeln Qtüüxken un
paiken, japs,en w llapn, dis*ken w das*kea jeweils lür 'sich spielerisch
necken, streicheln, liebkosen'; die Konstituenten begegnen weitgehend in ihrer
literalen Bedeutung). Im Unterschied zu einem eng gefaßten Phraseologismrsbe-
griff wurden ferner nicht ausschließlich ,Phraseolexeme' (unterhalb der Satz-
ebene), sondern auch Situationsstereotypen, Kommentarformeln, Gemeinplätze in
der Funktion einer Außerung (zumeist satzwertig) aufgenommen (2. B. stereospe,
ritualisierte verbale Reaktion in bestimmter Situation: ,wenn etwas hinfüllt', ,wenn
man sich nur mit Worten bedankt'), sofern sie von den lnformanten ausdräcllich

9 Zur Methode dcr Korpusgcwinnung, zur Bcarbeiung dcs Matcrirls und Spczifrt dcs Bcarbcitungs-
gebietcs s. PIIRAINEN 1991,3+39, PIIRAINEN 1992, l9-5O.
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als usualisiert bestätigt wurden. Aldere Arten von Stereotypen (2. B. GruBformeln,
Sprichwörter) wurden nicht in das Korpus aufgenommen.

3. Moderne Datenverarbeitungsprogramme bieten die technischen Vorausset-

zungen, große Materialmengen auf beliebige Fragesrcllungsa hin objektiv zü ana-
lysieren. Seltsamerweise hat die Phraseologieforschung bisher kaum Gebrauch von
diesen Möglichkeiten gemacht. Da es Iür unsere Fragestellungen keine Vorarbeiten
gab, mußte eine Methode der objektiven Materialanalyse zunächst entworfen wer-
den.

Fur jeden Beleg wurde, auch im Hinblick auf eine umfassendere Veröffentli-
chung der wml. Phraseologismen, eine Eingabemaske entwickeltro, die folgende

Punkte umfaßt: l. Lcmma (der Phraseologismus in der Nennform), 2. H. $&tlicb
Übqsctzung (so weit möglich eine Wort-lür-Wort-ÜberseEung), 3. H. Interprcta-
rent (eine knappe Bedeutungsparaphrase des Phraseologismus; im Fall von

Polysemie wurden die Bedeutungen durchnumerien, bei Homonymie wurden zwei
Masken ausgefüllt), 4. H. phaseologiscb ndspcctung (sofern vorhanden), 5.
Stichwt I (im Standardfall die erste nominale Konstituenre, falls kein Nomen
vorhanden ist, das erste Adjektiv, Numerale oder Verb), 6. Stichwst 2 (zweite

und weitere nominale Konstituenten; Feld 5 und 6 dienen der automatiscben
Alphabetisierung des Materials), 7. Stichwut 3, 8. Stichwort 4 (Raum Iür nicht-
nominale Konstituenten, die fur eine spätere Beschreibung ihres Symbolcharakrcrc

wichtig werden können, z. B. Farbadjektive, Zahlwörter), 9. folirm+ferm Be
reich von Stichwqt l, 10. idiom+frers Bcrcich voo Stichwut 2, Ll. Klassi-

fik*ion des hasmlogismus (für spätere Untersuchungen z. B. zum prozentualen

Anteil der nominalen, verbalen usw. Phraseologismen am Gesamtinventar), 12.

spezifiscbe Smfor des Phaseologismus (wie Vergleich, Paarformel, Negations-

konstituente), 13. mrePlrrische Grundlage des hamlogismts, 14. konzcprclb
Sphäre (Zuordnung des Phraseologismus zu referestiellen Bereichen), 15.

pragmatiscb Angaben (2. B. ironisch, euphemistisch), 16. Argurent-Restrilrilren
(vor allem Geschlechtsspezifrk), 17. Illokrlion (2. B. drohend, warnend, be-

schwichtigend), 18. Polysemie (Markierung jalnein, Auslühruog unter Punkt 3.),
19. Anonymie (sofern sie aus dem Phraseologismus ableitbar is$ und 20. Info
(erweiterbares Feld ftir unterschiedliche Zusatzinformationen, vor allem: a. Aus.
sageform des Phrasologismus, wie sie von den Gewährspersonen angegeben
wurde, sofern sie sich von der Nennform unrcrscheidet, und b. Frlärrcrungen der
Realien). Dazu zwei Beispiele (Siglen der Deskriporen und Abkürzungen sind hier
aufgeltxt):

t0 Bisher bcnutacs Datcnbanksystcm: dBasc IV 1.5.
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Beispiel l:
l. LEMMA: sik nich de Plaggen uut de Faaltc haalen laoten

2. HD. WöRTLICHE ÜgeRSeTzuNG: sich nicht die Grassoden aus dem

Misthaufen nehmen lassen

3. HD. TNTERPRETAMENT: sich nicht benachteiligen lassen; klug, lebensrüch-

tig sein
4. HD. PHRASEOLOGISCIIE ENTSPRECHUNG: sich nicht die Butrcr vom

Brot nehmen lassen

5. STICHWORT l: Plagge

6. STICHWORT 2: Faalte

7. STICHWORT 3: -
8. STICHWORT 4: -
9. IDIOM-EXTERNER BEREICH VON STICHWORT l: agrarisch

10. IDIOM-EXTERNER BEREICH VON STICHWORT 2: agrarisch

ll. KLASSIFIZIERUNG DES PHRASEOLOGISMUS: verbal

12. SPEZIFISCHE STRLJKTUR DES PHRASEOLOGISMUS: Negationskonsti-

tuente nrbh
13. METAPHORISCIIE GRUNDLAGE DES PHRASEOLOGISMUS: Acker-,

Viehwirtschaft
14. KONZEPTI.JELLE SPHARE: KIug

15. PRAGMATISCHE ANGABEN: -
16. ARGUMENT-RESTRJKTION: -
17. ILLOKUTION: s. 20. lnfo
18. POLYSEMIE: -
19. ANTONYMIE: sik de Plaggen uw de Faalte haalen laacn
20. INFO: a. he ltu sik nich de Plaggen uut de Faalte haalen / lao di nich &

Plaggen uut de Faaltc haalen! b. Realien: Plaggenwirtschaft des 19. Jahr-

hunderts, Bonitierung der Acker durch Aulbringen von mit Smllmist ver-
mischten Grassoden

Beispiel 2:

l. LEMMA: he ltätf de Pracke bi de Mas* daalesan

2. HD. WÖRTLICHE ÜsrRserzuNG: er hat den Gebstock neben dem

Rückentragekorb niedergeseta
3. HD. INTERPRETAMENT: l. er ist alt.2. er wird bald sterben; er ist ge-

storben
4. HD. PHRASEOLOGISCHE ENTSPRECHUNG: (zu 2.) z.B. den Läffel

weglegen
5. STICHWORT l: Pracke

6. STICHWORT 2: Masse
7. STICHWORT 3: -
8. STICIIWORT 4: -
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9. IDIOM-EXTERNER BEREICH VON STICHWORT l: Zubehör eines Mannes
10. IDIOM-EXTERNER BEREICH voN srICHwoRT 2: häuslich-bäuerticbes

Gerät

I l. KLASSIFIZIERUNG DES PHRASEOLOGISMUS: verbal
12. SPEZIFISCHE STRUKTUR DES PHRASEOLOGISMUS: -
13. METAPHORISCHE GRUNDLAGE DES PHRASEOLOGISMUS: gehen,

Weg, Wanderschaft
14. KONZEPTUELLE SPHARE: l. alt. 2. srerben, ror
15. PRAGMATISCIIE ANGABEN: euphemistisch
16. ARGUMENT-RESTRIKTION: männlich
17. r tqKgTION: -
18. POLYSEMIE: ja
19. ANTONYMIE: -
20. INFO: b. Realie Masse: Kiepe des umherziehenden Händlers, Tragekorb fär

Eier, Wärste, Schinken; hacke: Spazierstock des alten Mannes (Frauen
gehen nicht spazieren).

Fär die vorliegende Untersuchung über d"s in der wml. Phraseologie fixierte
Weltmodell sind vor allem folgende Parameter relevant:
l. Feld 4 (für einen paarweisen Vergleich des wml. und M. Phraseologismr.rs),
2. Peld. J urrl § (nominaler Komponentenbestand) 1o ysl6hdrrng mit
3. Feld 9 und lO (idiom+xterner semantischer Bereich der Konstituenten),
4. atn Teil Feld 12 (um z. B. die komparativen Phraseologismeo gecrennt zu be-

trachten),
5. in besonderem Maße Feld 13 (Metapherbasis des Phraseologismus) sowie
6. Feld 14 (referentieller Bereich des Phraseologismus) und
7. Feld 16 (Geschlechtsrestriktionen).

Mit dem so klassilizierten Material - die Dateneingabe zwingt zu einer strengen
Formalisierung - entgeht man der Gefahr, einzelne, subjektiv ausgewählte Phäno»
mene in den Rang einer weltbildprägenden Spezifik zu erheben. Vielmehr können
nun auf der Basis des Gesamtkorpus ftir die einzelnen Felder Qrrantil-rzierungen und
Feinanalysen durchgelühn (2. B. die Konstituenten uad ihre Herkuafsbereiche in
Zahletrwerten, Besondertreiten der phraseologischen Vergleiche, Aktivität phrase
semanlischer Felder usw. ermiüelt), aber auch Kombinationen der Felder unter-
einander vorgenornmen werden (2. B. uater der Fragestellung, welche metaphori-
sche Grundlage der Bereich ,sterben, tot' aufweist, in welcber Beziehung die
Resfiktion .männlich' zur Konstituente, zur Bildsphare oder zur hagmatik steht
und dergleichen). Die computergespeichenen Daten ermöglichen jederzeit einen
unkompliziertet Zugiff, was zugleich eine größere Überprüfbarkeit und Zuver-
lässigköit der Ergebnisse erwanen läßt.
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6. Auswernrng des eryirischen MAcrials (unter dcm AsPeh dcr Wchtfldrchvanz)

Ln folgenden sollen einige mögliche Fragestellungen an das Material und sich aF

zeichnende Ergebnisse unter dem Aspekt des hinter den Phraseologismen stehenden

Weltmodells angeführt werden.

l. tn nur etwa der Hälfte der Fälle konnten zu den wml. annähernd äquivalente

hd. Phraseologismen ermiUelt werden. Ein paarweiser Vergleich führt oft un-

miuelbar die unterschiedliche Realitätsperspektive beider Sprachformen vor Augen.

Die Welt des Bauern, seine ArbeiS- und Lebensweise, seine Umwelterfahrung in

Haus uod Hof, oft verbunden mit einem konkreteren Bild als im Hd., kennzeichnen

den größten Teil der wml. Belege. Bildsphären sind z. B. Pferdewagen und Pflug

(l) oder das westlälische Bauernhaus mit dem offenen Herdfeuer, an dem gekocht

wurde (2):

(1) a dat l's sr'en Waagen un PIag (,das ist sein Wagen und Pflug') : hd- das

r'sr sein ein und alles

b he legg sik in'n Sellen ffir (.er legl sich ins Sielengeschirr fur') : sl'cä

ins Zeug legen lürt
(2) a daor möfr't andere / nije Pinc bi\ Fttöt (.es müssen andere / neue Töpfe

ans Feuer*) : hd. andere / steagerc Saiten aufziehen

b sjk tüsken twee Stöhle in de Aske seEen (,sich zwiscben zwei Stühle in

die Asche (des Herdfeuers) seuen*) : M. sicä zwischen zwei Stühle

seaen.
c dat sin in de Pöüe (,,das sita in den Pfosten') : M. das liegt in der

Familie.

Die Beispiele lassen die ländliche wml. Bildsphäre im Gegensatz zu einer aF
suakteren des Hd. klar erkennen. Archaisches gegenüber Urbanem triu besonders

bei Idiomen mit wml. Posf m. 'Pfosten' in AquivalenzbeziehunS zu N. wand

lr Se//en als 'Zuggeschirr dcs Pferdes', desscn llandhabung, Funktion, Aussehen usw. isl dcn ältcscn

Mundartsprechcrn noch aus eigener Anschauung belannt: Der Phrascologismus wird von ihnen mit

dem Ackerpferd assoziicn, im Gegenstz zu scincr M. Ensprcchung, An diescr Stcuc sei bctonr.

da6 es aus kognitivscnranrischer Siclrt irrelcvant ist, ob dcm ldiom in historischen Sprrhstufcn ein

:ihnliches Bild zugrundc gelegen hat (?tugcrymologisctr zu zräca; Drdcn ll, 832 bcsdueih Zeug

in siclr rns hug legcn als'Geschirr von Zugpfcrden oder -«Iscn, dic sic*r bci angcsucngtcr Arbcit

mit ihrem ganzcn Gewicht in das Geschirr legen mtisscn'). Für die Träger dcr M. Standardsprrlc

bcsim dies jedocä bci sich ins bug legen keioe psyclrologischc Rcaliä, cbcnsowenig z. B' bci rn

den Sieten srcrben 'minen in der Arbeit srcrbcn' (dcr Bczug zu 'Pferdegcschirr' - §re/ca ist

etymologisch identisch mit wml. ktten - ist hicr nrnal nicät prascnt). Inrcrcssant sind Kognitiv-

cxperimenrc, dic der Frage nrchgchen, welchc Assoziationcn z. B. wml. /re legg sil in'n scuea bci

jifurgeren Mundarrsprcclrcrn hervomtft, die die Arbeit mit Acterpfcrdcn nicht mdu aus eigcncr An-

schauung kennen._Linguisrisch ware bci deranigen Expcrinrcntcn mögliclrcrweisc dcr Unikalisic-

rungsprozcß (der Übergang vom freien zum im Phrascologismrs gebundcrrcn Fornrariv) zu bcobrch-

ten. Unscre Erhebungen ergaben jedch, daß die nrcisan Diabfphrascologisnren übcrhaup niclu

mchr an die jüngerc Gcneration weircrgegebcn wurden'
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hervor: Auf der einen seite ist es das westtäIische Hallenhaus mit pfosten, ohne
rnnenwände, auf der anderen Seite das Wohnen innerhalb der Wände, vgl.
(3) a binnen de Poate (.innerhalb der pfosren') : hd. in den (eigeneo) vier

Wänden
b teggen'n Pcrlt lnpn (,gegen den Pfosten laufen.) : M. (aui dem Kopl)

gegen die Wand laufen
c tüsken de Pißte bliewen (,zwischen den pfosten bleiben. - .zu Hause

bleiben') : M. nicht aus dem Haus kommeo.

Das westfülische Bauernhaus als Metapherquelle der wml. phraseologie (vgl. Ab
schniu 5) ist einer eigenen uotersuchung wert; da sie an dieser stelle über den
Rahmen des Artikels hinausgehen wärde, widmen wir ihr im Anhang eine ,Fall-
studie*.

utrter dem Aspekt einer weitgehenden Aquivalenz zwischen einem wmr. und
einem hd. Idiom begegneo auch folgende Fälle:

(4) a met't Mess inl Farken fallen (.mit dem Messer ins Schwein fallen.) :

hd. rnlr der Tür ins Haus falleo
b he häff an jeeden Tand ene (,er hat an jedem Zahn eine

dranhlingen') : hd. an jedem Fiager eine haür,n.

E[e Idiome in (4a) sind nicht nur formal (mit - in - fallen) und semantisch ('ein
Aoliegen unvermi[elt vorbringen wollen'), sondern bis in ihr konzeptuelles Modell
hinein (Mißgeschick durch übersttirae Aktion) identisch, obwohl ihre bildliche
Grundlage (,Haus' : ,Schlachten') sehr verschieden ist. Das gleicbe gilt Iür
Idiompaar--(4b). Es soll veranschaulichen, daß der sprachforscher selbst bei äu-
ßerlicher Ahntichkeit der Betege (M. Fiager: wml. l2a!'7qhn') auf die tnfor-
mationen der Mundartsprecher angewiesen ist. (4b) evoziert bei den Informanten
das Bild der Heuernte: die gemähte wiese werde mit dem großen Rechen
nachgeharkt, an dessen znken (Tnd) die Halme hängetr bleiben. (vgl. das oben
genanote Beispiel (2b), das erst aufgrund der Lnformantenangaben der Bildsphäre
,Herdfeuer' zugeordnet werden konnte, und die Anm. I I (sellea).

oft manifestiert sich eine Aquivalsnzbe2igforrng des wrrl. und hd. Idioms auf
der Konstitueotenebene, und zwar in der weise, daß das wml. an die ortsspezi-
fischen, agrarischen Gegebenheiten gebundene wörter einseta, deren M. Aquiva-
lent keine Realienspezifik aufweist:

(5) a dat Geld in de fukwäite schmietan (.das c'eld in den Buchweizen
werfen') : hd. das Geld zum Fenster hinauswerten

b si/r nich de Plaggen uut de Faalte haalen /aofea (,sich nicht die Grasso
den aus dem Misthaufeo holen lassen') : bd. sr'cä nicht die Bufrer vom
Brot nehmen las*n.

2. zwar ist für den sprachgebrauch die Heraussonderung der einzelnen Konstiru-
enten nicht unbedingt relevanr, wie die bisherigen Beispiele gezeigt haben; jedoch
ist die isolierte Betrachtung der phrasembildenden Konstituenten lür die Weltbild-
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problematik als ein aufschlu8reicher Arbeitsschritr zu werten. Da der nominale

ko-pooeotenbestand der wml. Phraseologie insgesamt comPutergespeichert

(alphabetisiert und in Frequenzangaben) vorliegt, lassen sich die Komponemen mit

der größten phraseologischen Aktivität ermireln: Es sind sowohl (wie in anderen

Sprachen auch) Somatismen wie Kopp, Hand, hgq ben, ferner CraE'Hintern',

als auch (im Unterschied zu Literatursprachen) z. B. die Komponenten Cre/4

Buxe, Perd, Katte, Düüwel, Waater, PoE, Hund, Huus, Koh, die dominante Be-

reiche der bäuerlichen Welterfahrung widerspiegeln (vgl. PIIRAINEN 1991, 66).

Darüber hinaus können nun beim Vergleich mit dem bd. Komponentenbestand
jene wml. Konstituenten herausgehltert werden, die kein Korrelat in hd. Ptuas*
logismen haben: Es sind vor allem realienspezifische l*xeme früherer agrarischer

und häuslicher Wirtschaftsformen (Bookwaite 'Buchweizen', Kaffmölle 'Kornrei-
nigungsmascline', Kidden 'Roggenstapel', Väänebuxe 'Hose lür die Arbeit im
Moor' oder lä(fulwtisteken 'magere Wurst al§ Fleischablällen', Buuske

'Reisigbtindel zum Heizen des Backofens' , Wutehfrrnken'Horn zum Stopfen der

Wärste') sowie des weltlichen und religiösen Brauchtums (Faschlaowend 'Fast-

nacht', Knapplrcmd 'Hemd für den Kutscher des Braurwagens' oder Palm

'gesegneter Palmzweig', DdflpÜrlok'Taulbuch', Rwnkranz'Rosenkranz';tz'
Ohne hd. Korrelat sind ferner einige wml. ,Tiersomatismen' (dazu s. u.).

3. Um die Bild- und Symbolwelt der wml. Phraseologie zu erschließen, muß auch

auf den idiom+xternen Bereich des Komponentenbestandes insgesamt eingegangen

werden. Hierfür werden die Konstituenten den sachlicben Zusammeohängen zuge-

ordnet, denen sie etrtstamrnen (dabei sind Polysemie und phraseologischer Kontext

einzelner Konstituenten zu berücksichtigen, z.B. Panne als 'Dachziegel' zum Be-

reich 'Bauernhaus', als 'Pfanne' zum Bereich'Küche', vgl. Beispiel (4b), bei dem

Tand nicht den Somatismen, sondern dem Bereich 'Acker, Ernte' zuzuordnen war).

Mit dem so markierten Material zeigt sich z.8., daß nicht nur CreI4 sondern

weitere Komponenten des Bereiches 'Geld' einen dominanten Bestandteil des

Gesamtinventars ausmachen, es sind einerseits l-exeme Iür alte deuSche Münzen

wie Blanken ('halber Silbertaler'), Daaler ('Taler'), Grqken ('Groschen'), Heller,
Kassmänneken ('25-Pfennig'), Mark, Penning und Iür niederländische Münzen wie
Dübblken ('10 Cent'), Giilden ('Gulden'), Stüüwer ('5 Cent'), bat ('Ceat'), ao'
dererseits ftir 'Geldbeutel', 'Portemonnaie': Büü//, Geldbüül, I(as§e, Knipp,
Pdt 3.

So lasseo sich vom Komponetrtenbestand ausgehend weitere Z,enr.et der wml-

Bildsphären und der wml. Symbolik ermineln. Eines davon ist z. B. der Acker-
und Pferdewagen, der mit Dr'sse/ 'Deichsel', Hubbl 'Eisenband des Rades',

t2 Auci der Vcrglcich in umgekehncr Richtung ware aufschlußreich. Von dcn modcnrrcn Kompo-

ncntcn des Hd. ist nichu in den Bcstand der wml. Phrascologie gcdrungen, z. B. aus den Bcreichen

Spon, Theater, Kino (Hürde, Eigentor, KuJrssen, Vorhaog, Ranpnlicht), aus [Ian&l und Vcrkdtr
(Konto, Blanl,oridrcrh, Vollgas, Iarlaut Notöremsc, Afuic/I3lcl's) usw.
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Klaawen 'Eisenteil an der Deichsel', Ndschaakel 'Notleuenglid', schläägel
'Holzstück mit Eisenringen für die Zugkeren' in über 50 Idiomen begegnet. Da-
gegen sind im Hd. nur die Korrelate Kane / Karren bz-tr. wagen und Rad
phrasembildend.

Die bäuerlicben welt offenbart sich auf der phraseorogischen Komponeoten-
ebene schließlich auch bei den somatismen. Manche lrxeme, die sich gleicher-
maßen auf Körperteile von Mensch und Tier erstrecken können (2.8. 8r:eo, Bua
'Knochen', Hals, Hafre 'Herz', Kopp, Nacken, Tehn ,Z,efu,, Tunge ,Zunge,),

waren - u. a. aufgrund der Aussagen der Mundaraprecher - in den wml. Idiomen
den 

"Tiersomatismen' zuzuordnen (vgl. rtazu pIIRAINEN im Druck b). Mehrere
wml. ,tiersomatische' Komponenten haben kein Korrelat in der M. phraseologie,
wie Bickel 'Knöchel von schaf cd.er ziege', Flöggetfere'große Flügellbder der
Gans', Hahnenfm'Hahnenfuß', Hüppenbua'Hüftknochen der Kuh', Kofuinc
'zitze an Euter der Kuh', Nac*eafell, Perurdestar'pferdeschwanz'oder stniäbea
'schweineborslen'. .Tiersomatismen' sind in insgesamt 145 wml. Idiomen belegß;
es sind deutlich mehr als im Hd.

4. Aus der sicht der Idiomstruktur wurden zunächst die in deo komparativen
Phraseologismen (insgesamt über 500) vorkommenden Komponenten herauge-
gliedert. Die phraseologischen vergleiche des wml. zeigen, im uoterschied zu
denen des Hd., oft eine scharfe Beobachtung der Natur und agrarischen umwelt,
z. B. der äullerlichen Erscheinung, der verhaltensweisen, Bewegungsabläufe ein-
zelner Tierarten. De folgenden Beispiele aus der viehhalrung, von Rind (6) und
schwein (7), und aus der vogelwelt (8) sind auf die genaue Beobachtung einzelner
Aspekte der Realität, damit auf ein differenzierteres ländliches Weltwissen zu-
räckzulähren, das dem urbanisierten Menschen abhanden gekommen ist (2. B. die
Kenntnis, daß sich einer brünstigen sau die Borsten sträuben, .t"B der Eber beim
Decken mit den Augen zwinkert oder d"ß sich der Kiebirz unbeholfen, Kohlmeise
und Zaunkönig jedoch flink und geschickt bewegen):

(6) a uutrehn as 'a Heggenbütleken (-aussehen wie ein Bulle ohne Abstam-
mung' - 'schwach, kranklich aussehen')

b so venienig as ne Bullcr,sr,a (,so bösartig wie ein halbkastrierter Bulle')
c so uaschüldig as 'n nijgefurn KaIw (.so unschuldig wie ein neugebo

renes Kalb*)
d sit schuuwen laoten as ne os*n in't tück (,sich schieben lassen wie ein

Ochse im Joch' - 'sich bevormunden, unterdräcken lassea')
(7) a frääten as 'n Faaselfarkea (,,fressea wie ein l-äuferschwein in der vor-

masphase")
b Haore up'n Kopp staon häbbn as 'n bääls Farken (,Haare auf dem

Kopf stehen haben wie eine brünstige Sau*)
c knieyifigeo as ne SchwieneWÄr (.zwinkern wie ein Eber. - .oft und

heftig zwinkern')
(8) a so bwt as ne Ääkter (,so bunt wie eine Elsrcr.)
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b so flink as oe Biimer* (,so flink wie eine Koblmeise')

c lopen as ne Kiewitr (.laufen wie ein Kiebitz' - 'ungeschickt laufen"

z. B. vom Kleinkind)
d gaapn as ne lkäie (.gähnen wie eine Krähe' - 'sehr müde sein')

e singen as ne Liedaorn (.singen wie eine singdrossel' -'EaIv betrunken

sein')
f so händig as ne Nenekönnig (.so flink, beweglich wie ein Zaunkönig")

g drinkieken as ne l|ule uut't oor,tgaa (,dreinschauen wie eine Eule au
dem Astloch' - 'mißmutig dreinschauen').

5. Wäihrend wir uns bisher auf die weltbildrelevanten Aspekte der phrasembil-

denden Konstituenten beschränkt haben, erstrecken sich die folgenden Beobach-

tungen auf drs gesamte Idiom. Hier geht es darum, die dem Phraseologismus zu-

grunde liegenden Metaphern, die Ausgangsframes (BARANOV - DoBRG
VOL'SKU l99l) zu ermitteln; oft sind sie aus den Komponenrcn selbst nicht zu

erschließen, z.B:

(9) a Irc is vüir 6en Luk nich te fangen (,er ist vor einem I-och nicht zu

fangen' - 'er ist schlau, raffiniert')
b Ip steck 'n Kopp in'n Nackea (,er stech den Kopf in den Nacken' -

'er ist sehr wütend')
c he verdräit de Oogen in'n Kopp (-er verdreht die Augen im Kopf - 'er

ist sehr wätend').

Dem Idiom (9a) liegt das Bild der Fuctsjagd zugrunde: eine gewisse lGnntnis da-

von, daß sich der gejagte Fuchs stets mehrere Fluchtaugänge anlegt, muß dabei

vorhanden sein. Fär Nicht-Nativespeaker weniger leicht nachvollziehbar sind die

Falle (9b) und (9c), die bei den Mundartsprechern das Bild des wütenden Bullen

evozieren: seine Gereiztheit äullere sich in der typischen Körpergebärde vor einem

Angriff (sich aufbäumen, wobei der Kopf in den Nacken geschlagen wird, mit den

Augen rollen); die Belege sind daher unter 'Viehhaltung, Bulle' einzuordnenrr. Bei

der Lnterpretation ähnlicher Idiome ist der Sprachforscher daher in besonderem

Maße auf die Mitarbeit der lnformanten atrgewiesen. So wurde die metaphorische

Grundlage vieler Phraseologismen mit den Gewährspersonen gemeio§aln durchge-
sprochen. Es ging darum, die visuellen Vorstellungen und Assoziationen zu er-
mitteln, die sie mit dem Phraseologismus verbinden (nicht zu verwechseln mit einer

etymologischen, z. B. historisch-volkskundlichen Erklärung)''. In Zweifelslällen

Denkbar wäre es, daß die Idiome nictrt mchr bci allen Mundarsprcchcrn mit dcm Bild dcs hillcn
assoziicn. sondcrn anthropomorph inrcrpretien werden (wic dies in dcr Sprachgcschidra mdufadt
zu bcobrchtcn ist, vgl. hd. den Kopf aus &r khlingc zrääen ursprü,nglich vom Vogclfang). Es ist

jedoch dagegen zu halrcn, daß die wml. ldiomatik keine intcrne Entwicklung rnehr vollzidrcn wird,

da sie nicht mehr an die jifurgere dialeksprechcnde Gcncration weicrgcgcben wird. Als cinzigc

-Entwicklung' sind Verlusr dcr wml. ldiome odcr ein Ersatz durch M. Phrascologisrrcn fcstzustcllen.

Vgl. dazu: .Motivating lints for idioms - tha is, cases whcre thcre is sorrc lint (L) of thc form

l3

t4
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wurden mehrere lnformanten zu Rate gezogen. Dazu weitere Beispiele: in (10)
wurde ,weidevieh', in (ll) ,Pferd beim Hufbescblag'als Bildsphäre angegeben (im
unterschied z. B. von hd. bschlageo sela, das kein Bild evoziert; r(aiepe ist als
Miuel zum Beruhigen des Pferdes in der Schmiede bekannt):

(10) a he krasst under'n schne wegg (-er krazt unter dem schnee hervor' -
'er ist beinahe bankrott')

b lte frea uader'n Tuun hen (,er frißt unter dem Zaun entlang* - .er geht
fremd')

(11) a lre is van achtern ua viörne bschlaon (,er ist von hinrcp und vorne
beschlagen" - 'er ist sehr gerissen, raffiniert')

b he half de Kniepe up'n Saa (,er hat die Klammer auf dem §6[yenz.
- 'er ist sehr geizig').

so konnte des gesamte phraseologische Materiat rund 4o unterschiedlichen .source
dsslains' (nach LAKOFF 1987) zugeordnet werden. wenn auch der ,Bauernhof
(agrarisches I-eben und wirtschaften im weitesten sinne) sowie ,Brauchtum' und
,Religi«xes' insgesamt zentrale metaphorische Gruudlagen bilden, bringt Eingabe-
feld 13 der Datenbank - u. a. durch den zwang zur Formalisierung - cletaillienere
Ergebnisse zu Tage.

Nunmehr zeichnen sich einzslng Dornänen der bäuerlichen wirtschafts- und
Arbeitswelt weitaurs deutlicher ab, als dies ohne sonierungsprogramm möglich
wäre. Es kommt z. B. der ,Vorratshalrung' (Konservieren von Nahrung, pökeln

von Schlachtfleisch) oder der ,Textilarbeit der Frauen' (spinnen, nähen, stricken)
als Metaphernquelle jeweils eine größere Bedeutung zu. Auch ,Holz- und Forst-
wirtschaft' ist auf diese weise als eigene ,souroe domain' zahlreicher Idiome
faßbar, worin sich der vormalige wert des Holzes, besonders der Eiche (ftir Möbel,
Ackerwagen, Fachwerkbau) und die Forstarbeit als bäuerlicher Nebenerwerb spie-
geln, z. B.:

(12\ a * saagt all an mieaen Bmm (.sie sägen schon an meinem Baum. - .ich

bin alt; ich werde bald sterben')
b se saagf dat Wmken ar (.sie sägen rlas Bäumchen an- - .sie streiten

sich und vertragen sich')

onvcntional image + knowldge + firetafurs rclating rhc idiom ro its mcaning - have rrdidorully
bccn callcd foll, etymologies. The term arosc in hisrorical linguistics, wbcre thc goal was !o conE
as close as possible to rhe 'real' etymolory, ü€ rcal hisory, of ah word and idiom. Folk
etymologies are, to historical linguiss, things to avoid, rhings studens are warnod againsr. hrr sincc
the rcal history of an idiom is hardly cver krown, fott ctymologies are jusr about all thcre is for a
hislorical linguist to go on. Moreover, since hardly any ordinary lErson eyer really knows for surc
the real origin of an expression, the folk etymologies rhat pcople auromadrlly - and unconsciously
- comc up with are rcal for rlrcm, nor hisrorically, but psychologically.'(LAKOFF 19E7, 4sl-452).
Vgl. Anm. ll.
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c ia ussen Busk bünt * ok all an't Houen (.in unserem Wäldchen

scilagen sie auch schon Bäume" - 'wenn mehrere älrcre l*ute gesorben

sind')
d van dick Holt Planken saagen (.von dickem Holz Brerer sägen' - 'Geld

verschwenden, über seine Verhältnise leben')

e dicke kken bünt daor nich te saagen (,dicke Eichen sind da nicht zu

sägen' - 'dort herrschen ärmliche Verhältnisse')
t immer in't xlwe Hacht schlaon (,immer in die selbe Kerbe schlagen'

- 'immer wieder eine unangenehme Stelle berühren und dadurch noch

unangenehmer machen')

E em mcr,s met de Kracke intlichten ("ihn muß man mit dem Hebelgerät
zr,m Aufladen von Bäumen umlagern' - 'er ist sehr schwer, korpulent')

h /re is io'n Diiüstern w6sen (.er ist im Dunklen gewactrsen' - 'er ist
dümmlich, zurückgeblieben'; zur Erklärung: Bäume, die zu wenig Son-

nenlicht bekommen, verkümmern)
i he is totaal an't Gruadholt (.er ist vollkommen am Uorcrholz' - 'er hat

fast kein Geld mehr').

Andererseits dienen alltägliche Tätigkeiten des Menschen als metaphorische

Grundlage der wml. ldiomatik, wie,essen' (ll0 ldiome) und,trinketr',,geben,
einen Weg zurticklegen', ,schreiben', ,sinnlich wahrnehmen' (,sehen' mit 50 Be-

legen häufiger als ,hören') oder ,zu BeE gehen, schlafen', wie in den folgenden

Beispielen:

(13) a he is in de verkähne Mdstää jung west (.er ist in der verkehrten
Betstelle aufgewachsen' - 'er ist von ärmlicher Herkunft, er ist arm')

b re häff & Föote nao de Mdstää sfaoa (,sie hat die Füße zur Beustelle

hin stehen" - 'sie mochte heiraten')
c re geht in't Kloster, waor twec paar Klump vör\ M& sfaot (.sie

geht ins Kloster, wo zwei Paar Holzschuhe vor dem Beu stehen' - 'sie

wird heiraten')
d äe ts ne gudden Käärl, wenn he schli»pp (.er ist ein guter Kerl, wenn

er schläft' - 'er ist charakterlich sehr schlecht, boshaft; er ist unaus-

stehlich')
e se xhlaopt up eenen Pöl - (.sie schlafen auf einem Kopftissen' - '§ie

sind sehr vertraut; sie machen gemeinsame Geschlifte, tpgrlnsliggs sisS

gegenseitig')
f glieks kümp Mder un bregg di nao We ("gleich kommt Mutter uad

bringt dich ins Beü" - 'wenn. sich jd. sehr unreif benimmt oder uner-
fahren zeigt')

g well dat glöff un 't Hde verköff, de schlöpp met't GaE up't Sroh
(,wer das glaubt und das Bea verkauft, schläft mit dem Hintern auf dem

Stroh' - 'das ist eine glare Lüge')
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h lür andere li*t dat Bedde tcrechtemaaken (,1ür andere Leute das Beu
machen' - 'arbeiten, sich enso'engen, so daß andere einen Vorteil davon
haben')

i he häff sik dat Gafr aa't l,esxkant stott (-ü hat sich den Hinrern arn
Bec gestoflen* - 'er ist mißmutig, schlecht gelaunt')

j bäbb ih in Hwlr gaar kinne Mden? (,habr ihr zu Hause gar keine
Beüen?' - 'wenn Gäiste spät bleiben und nicht aulbrechen wollen').

Die Beispiele (12) - (13) zeigen, wie die Wirklichkeit aus einer bestimmten Per-
spektive heraus betrachtet wird: mit Bildern des Agrarisch-Fachlichen (2. B.
,Forsrwirtschaft') oder Alltäglichen (2. B. ,sctrlafen gehen') werden zentrale, häufig
wiederkehrende .target domains' (nach LAKOFF 1987) versprachlicht (2. B.
,Armut', ,Verschwendung', ,Streit', ,Zuneigung' oder auch ,lügen', ,boshaft',
,alt', ,unreil', ,dick', dumm', ,mißmutig').

Der in diesem Abschnin dargestellte Forschungsansatz, der von den Aus-
gangsframes der wml. Phraseologismen zu Erkenntnissen über Muster der
Versprachlichung gelangt, scheint uns lür die Weltbildproblemarik besonders
wichtig zu sein. Hier konnte nur mit wenigen Beispielen veranschaulicht werden,
in welchem Maße die wml. Phraseologie über ihre eigene, vom Hd. unterschied-
liche Metapherwelt vertägt. Ein dominanter Ausgangsframe der wml. Idiomatik,
nämlich 

"Christlich-Religioses", muß aus Raumgründen an dieser Stelle zuräckge-
stellt werden; doch widmen wir diesem Bereich (wie auch dem westlälischen
Bauernhaus) als Metapherquelle in einer ,,Fallstudie' am Ende des Artikels einige
Gedanken.

6. [n einem weiteren Arbeitsschrir wurden die wml. Phraseologismen nach re-
ferentiellen Bereichen (,,target domains') sortiert. Die hobleme einer ideographi-
schen Anordnung von Idiomen werden gerade in der jüngsten Forcchung stärker
hervorgehoben (DOBROVOL'SKU im Druck). Aufgrund ihrer modal-werteodeo
Einstellung zum Objekt lassen sich Idiome (im Unterschied z. B. zu Lexemen mit
ausgeprägrcr Nomenklaturfunktion) oftmals nicht in ein taxonomisches (eindimen-
sionales) Gliederungsschema einlägen. So ist die hier vorgenommeoe idmgraphi-
sche Sortierung des Gesamtkorpus vor allem als ein technisch bedingtes Hilfsmiuel
zu verstehen, um konzeptuell Zusammengehöriges an gleicher Stelle zu erfassen:
Es wurde versucht, die konzepruellen Sphären der Idiome mit knappen
metasprachlichen Siglen zu versehen und so eine Sortierung zu ermöglichen.

Auf diese Weise ergaben sich rund l(X) referentielle Bereiche wie menschliche
Eigenschaften, durchgehend antonymisch (jung - alt', ,klug - dumm', ,dick -
mager', ,stark - schwach', ,gesund - kränklich'oder auch,guunütig - boshaft',
,ehrlich - betrügerisch' usw.), ferner zwischenmenschliche Beziehungen wie ,streit
- Zuneigung', Einsrcllung zur Arbeit (,faul - fleißig', ,antreiben zur Arbeit'), Er-
gebnis der Arbeit (,gut bzw. schlecht geleistete Arbeit'), Beziehung zu Geld uad
Besiu (,Geiz, Sparsamkeit, Verschwendung', ,teuer - billig', ,Übernuß - frnan-
zieller Ruin', ,Reichtum - Armut' usw.), zur Einschätznng und Behandlutrg von
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Personen und ihren Handlungen (,Sympathie - Ablehnung', ,Lob - Zurechtwei-

sung'), zur persönlichen Situation (,Erfolg - Mißerfolg', ,Zwangslage', ,Vorteil -
Nachteil', ,Glück - Unglück'), zur Bewerflrng von Umwelt (2. B. ,Weuer'), Zeit
(,Tages-, Jahresablaufi) und Raum.

Die so markierten Referenzbereiche sind quantitativ unterschiedlich ausgelüllt:
Durchschnitrlich sind es 50 Einträge, damit übercchaubare Einheiten (2. B. 53 für
,mißmutig, schlecht gelaunt', 42 fitt ,nachgiebig, gutmütig', 47 Iür ,psychisch
krank'), de facto schwanken sie jedoch zwischen 2E0 (,sterben, tot'), 123 (,heftige
Ablehnung einer Person'), 85 (,charakterlich schlecht, bmhaft'), 82 (,Alkoholkon-
sum') und ll (,Reue, bereuen'und,sich ginmischen'), l0 (,Neid'und jn.
verulken'), 7 (,einsam'), 6 (,fleißig') oder 4 (,frei, unabhängig, ungebunden').

Anhand dieser Materialsortierung lassen sich nunmehr manche Tendenzen des
wml. phraseologischen Denotats klar erkennen. Unter quantiretivem Aspekt kann
gefragt werden, welche Segmente der Wirklichkeit in der wml. Mundart vor allem
mit Idiomen trnannl werden; ein Vergleich mit der hd. Idiomatik kann weltbild-
relevante lnformationen erbringen; z. B. laßt die stärkere Ausprägung der tabui-
sierten Themen im Dalekt, vgl. ,psychisch krank', (vormalige) 1ry"raro66llrrng€n
der Sprachgemeinschaft erkennen.

Außer einem Zugiff auf die aktivsten bzw. weniger aktiven phraseceman-
tischen Felder zeichnen sich auch innerhalb der einzelnen Denotatsbereiche
Schwerpunkte und Präferenzen ab. Durch Kombination der Parameter 13 und 14

der Datenbrnk laßt sich ermitteln, welcbe ,souroe domains* zur Abdeckung ein-
zelner ,target domains' bevorzugt werden. Das erste Beispiel liir den Bereich
,Armut, Besitzlosigkeit, Lrben in ärmlichen Verhältnissen' (mit 73 Einträgen)
zeigt, wie diese "target domain' aus der Perspektive des Bauern, aus der Miue
von Haus und Hof heraus versprachlicht wird. Es finden sich z. B. folgende
,,source domains':

l. Argrarwirtschaft und Hof: Symbole der Armut sind der zu niedrige Roggenstapel
(es ist der Vorrat zum Backen von Schwarzbrot liir ein Jahr, der im Stadardfatl
so hoch ist, deß man nicht rückwärts darauf silringen kann) sowie abgegrasrc
Weiden (im Standardfall wächst auf ihnsa so viel Gras, daß man eine I-aus darauf
nicht erkennsq kann), rlas Fehlen einer ausreichenden Zahl von Ferkeln bei der
Sau trotz Kindeneichtums, das Fehlen dicker Eichen (als Wahrzeichen Iür einen
reichen Hof) und heiler Dachziegel:

(14) a * könat rüggäärc up'n Kidden springen (,sie können rtickwärts auf den
Roggenstapel springen")

b he häff de Wäiden rc kahl, daor kaans ne Luus up xhn kntupn (.er
hat die Weiden so kahl, darauf ftenn man eine Laus kriectren sehen')

c *wwen Kinder w en Köiken bi de hgge (.sieben Kinder und ein
Ferkel bei der Sau')

d dicke kken bünt daor nich te saagen, vgl. (l2d)
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e * hollt kinne Panaea up't Dack (,sie behalten keine Dachziegel auf dem
Dach').

2. Essen, Nahrung: Mangel ao Vorräten (Brot im Schrank, Trockenfisch) und nicht
ausreichende Nahrung (ein wenig gelüllter Teller, kein Salz tür den Milchbrei)
bilden wichtige Motive der Armut:

(15) a * häbbt kinn Brd in't Schapp ("sie haben kein Brot im Schrank')
b * häbbt nix in'n Papp te brxkeln (.sie haben nichts in den Brei zu

brocken')
c lrc kann kinns fuäigsa Hääing van'n Rifucr tecken (.er kann keinen

getrockneten Hering vom Rost ziehen*)
d et giff nich völle up'n Teller ("es gibt nicht viel auf den Teller')
e he verdennt 't Salt nich in'n Papp (-er verdient das Salz nicht fär den

Brei").

3. Kleidung: Verlust oder Fehlen eines Wahrzeichens lEr Reichrum (dicke
Wollkügelchen am Kleid der Frau), aber auch Nicht-Haben gewöhnlicher Klei-
dungsstticke wie Hemd (nur eins z.m Atrziehen, eins zum Trocknen auf dem

Strauch), Hose, Socken und Schuhe symbolisieren große Armut:

(16) a x höllt kinne Nopp up'a Ror,k ("sie behält kein Wollkügelchen auf dem

Rock')
b oea Hemd up'n Buuk ua @n up'n Stnruk (.ein Hemd auf dem Bauch

und eins auf dem Strauch')
c Irc häff kinn Hemd an't Gafr (,er hat kein Hemd am Hintern')
d lre höllt kinne Buxe an't Gafr ("er behält keine Hme am Hintern')
e he is met eeaen Schoh in eeneo Schloff (.er ist mit einem Schuh in

einem Socken').

Die Beispiele zeigen, wie die Welt miuen aus der Perspektive der eigenen
ländlich-häuslichen Umwelterfahrung heraus versprachlicht wird. Während sich

einige Übereinstirnmungen mit der M. Phraseologie unrcr 2. ,Essen, Nahrung'
finden, ist 3. weitgehend und l. vollkommen ohne Parallele (vgl. SCIIEMANN
1989, 18G.l8l).

Die folgenden Beispiete fur 'dt' (hier nach der Angabe der Crewährsleute meist

in der Form 'ich bin alt', 'ich werde bald sterben') zeigen ein etwas anderes Bild;
hinzu kommen Vorstellungen von Lebenserfahrung und vom Leben als Weg, nicht
immer zu trennen von christlich geprägten Jenseitsvorstellungen.

l. Essen, Nahrung: Ifurtoffeln als Symbol für ein wichtiges Nahrungsmiuel, das

Ei für etwas Wertvolles, Teures, als ein MiEel, wieder zu Kräfrcn zu kommen (das

Ei hat im Weltbild der wml. Bauern einen anderen Stellenwert ds im Weltbild
eines modernen urbanen Menschen, vgl. hd. frr eiren Apfel und eia Ei'spou.billig,
fast urnsonst'; Eier wurden nicht von der Familie selbst gegesseo, sondern verkauft,
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um an Bargeld zu kommen; wenn ein Kind kränklich war, gab man ihm ein rotps
Ei zu essen):

(17) a ik häbb de mercten Erpl gääten (.ich habe die meisten Kartoffeln ge-

gessen')
b ik bün oich völte (gtitne) Äier mähr wäärd (,ich bin nicht viele (rohe)

Eier mehr wert').

2. Kleidung (der Sonntagsanzug, der einmal im Leben, zur Hochzeit, angeschafft
wird):

(18) den Anzugg venchliet ik (doch) nich mÄhr (.den Anzug verschleiße ich
(doch) nicht mehr').

3. Forstwirtschaft:

(19) a * saag! all an mienen bm, vgl. Beispiel (l2a)
b ln usser fum bünt * ok all an't Hotren, vgl. Beispiel (l2c).

4. Erinnerung, I-ebenserfahrung:

(20) a mi däch all vull te vull ("ich habe schon viel zu viel Erinnerungen')
b ik bün blle frärdig met de WeIt (.ich bin bald fertig mit der Welt')
c ik häbb vaa alls genm,g (.ich habe von allem genug')
d Ip häff sik de Hffirne all afeston (,er hat sich die Hörner schon abge-

stoßen' - 'er hat schlechte Erfahruagen gemacht, er ist alt').

5. gehen, Weg, Wanderschaft:

(21) a k büa all vull te FMc gaon (-ich bin schon viel zu Fuß gegangen')
b mien Pättken is blle an'n End (-mein Weg ist bald zu Ende")
c ik gao monks vördann (ih könnt naokommen) (.ich gehe schon mal

voran (ihr könnt nachkommen)'), vgl. auch 6.
d lre häff de Pracke bi de Mas* daalesan (.er har den Gehsock neben

dem Rückentragekorb niedergeseta' )
e he häff sien Päckskea packt (-er hx sein Bundel gepactt').

6. christlich geprägte Jenseitsvorstellung (bemerkenswert ist das unperxinliche se
'sie', 'die da oben'):

(22) a * häbbt mi daor bwwen vergäätcn (.sie haben mich da oben verges-
sen')

b lao * mi män aao bwwen haalen ("laßt sie mich nuu nach oben ho
len'). Vgl. auch 5. ,Weg, Wanderschafr', bercnders (2lc).

Die Versprachlichung von 'alt' stellt sich in der hd. Phraseologie gändich anders
dar; kaum eines der im Wrnl. vorkommendeo Bilder hat dort eine Ensprechung
(vgl. SCHEMANN 1989, 38-39). Somit bildet die wml. Phraseologie auch ars der
Sicht der ,target domains' und ihrer Metapherpräferenzen eine eigene Welt.
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7. Schließtich ist die Geschlectusspezifrk des Idioms tür die Weltbildproblematik
relevant, weil sich darin die Besonderheiten der geschlechtsspezifscben Rollen und
Wertvorstellr.ngen der jeweiligen Kultu ausdräcken. De personenbezogenen wml.
Phraseologismen wurden mit den Gewährspersonen darau{hin durchgesprochen, ob
sie nur von einem Mann oder einer Frau gesagt werden können oder ob je nach

Geschlechsbezug Unterschiede in der lnterpretation bestehenrs.

Ln der Geschlechtsbeschränkung zeigt die wml. Phraseologie deutliche Unter-
schiede zum Hd. Rund 250 Idiome (5 % des Gesamtkorprs) sind eindeutig nur auf
Männer zu beziehen (ftir weitere 120 ist dies sebr wahrscheinlich), rlqgegen sind
nur etwa 90 Idiome ausschließlich auf Frauen zu beziehen. Die Analyse dieser
Idiome ergab, daß die Beschränkung auf folgende Merkmale zurückzulühren ist:

l. Sie kann auf der Konstituente beruhen: Körperteil (2.8. männlich: Baord
'Bart'), Kleidung oder Zubelör der Person (2.B. männlich: Buxenfuord
'Hosenbund', Piep 1'Pfeife', vgl. die Beispiele mit Hemd, Buxe, Anzugg, Pracke
für den Mann sowie Noppn ftir die Frau), Tiersomatismus (2. B. IGom 'Hah-
nenkamm', vgl. oben Häörne 'Hörner des Bullen'), Tier (2. B. männlich: Buck
'Bock', Ossea 'Ochse', vgl. oben Bullusen, weiblich: Henne, Koh).

2. üe Restriktion kann durch die Metapher bedingt sein: Männliche .source
domains" sind vor allem ,Arbeitswelt des Mannes' wie ,Ackerbau mit dem Pflug'
oder,Pferd und Wagen', vgl. Beispiele (la) und (lb), die unmöglich auf eine Frau
zu beziehen sind; weibliche .source domains' sind wesentlich seltener, fast ganz

auf ,Küche' und ,Milch gebende 1115' 6ss6hl'änkt.

3. De Geschlechtsspezil-rk ist durch den referentiellen Bereich begründet: gemeint
sind erstens anatomisch bedingte aktuelle Bedeutungen, z. B. weiblich: 'schwanSer'
(der Hauptanteil der auf ,,weiblich' beschränkten ldiome ist auf diese Referenz
zuräckzufübren), ferner ,Außeres von Kleiduog und Körper' (2. B. ,D6collet6',
,Busen'), männlich: 'eine Glaze bekommen', 'eine Frau schwängern' u. ä., vgl.
die Beispiele (4b) und (l0b), und zweitens sozial bedingte Bedeutungen (2. B.
weiblich: 'Mitgift haben', 'keine Mitgift bekommen', männlich: 'eine schlechte
Handschrift haben', 'fremdgehen', 'saufen', 'prägeln') u. ä.

Beschränkungen im Gebrauch der Phraseologismen sind z'rm einen natürlicher
Art (vgl. rsshu,,enger'), zum anderen aber spiegelo sie bestimmte Wertyorstellungen
wider, die im betreffenden Weltbild verankert sind. So werden z. B. Phraseologis-

men für 'gutmütig, nachgiebig, ohne Durchsetzungsvermögen' i. a. nur auf männ-
liche Personen bezogen, und zwar deutlich negativ wertend. Es galt als uomänn-
liches Verhalten, nachgiebig zu sein. Z. B.:

(23) a he ltn sik ne Fieznbr:,hnenstange up'n Kopp anspitzen (.er läßt sich eine
Bohnenstange auf dem Kopf anspizen')

ls Bisher begegnctcn folgende Bcispiele für die Restrikdon -nunnlich': (la, b), (4b), (6a, b, d), (9b,
c), (l0b), (l3f), (18), (20d) sowie fiir -weiblic.h": (13b, c), (l6a).
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b Ire dirt kinne Piere euad (-er tut keinem Wurm etwas zuleide')
c he redd kinne Hund in\ Gaa (,er triu keinem Hund in den Hinrcrn")
d em kanns wder'n Näiffiken fangen (,ihn knnn man unter einem

Fingerhut fangen").

Das gleiche gilt fur jung, unerfahren, unselbstiindig'; bei Mädchen sind dies keine
negativen Eigenschafleu, bei Jungen werden sie jedoch sanktioniert. Die folgenden
Idiome (wiederum mit Metaphern ars dem ländlich-häuslichen Bereich) werden
daher kar,m von Mädchen, jedoch stark negativ konnotiert von Jungen und Män-
rcrn gesagt:

(24) a Ire hang Mder an de Ruk[Iippn (,er hängt Muuer an den Rock-
zipfeln")

b äe r's noch nargens west as ächter Mders Pü. (-er ist noch nirgends
gewesen als hinter Mutters Kochtopl')

c lrc häff das Wegenstroh nor,h an de Aorne Inngen (,er hat das Wie-
genstroh noch an den Ohren hängen')

d fu häff de Nerdöpp noch üm de Aorne hangen (.er har die Eierschalen
noch um die Ohren hängen')

e äe rls van de Tinc nor,h nich af (.er ist von der Zitze noch nicht ab').
Es kommt sogar vor, daß der gleiche Phraseologismus je nach C-anrsbezug situativ
verschieden interpretiert und von der Sprachgemeinscbaft unrcrschiedlich bewertet
wird, z. B.:

(25) a he is immer up de Bisse (,er ist immer auf Trab' - 'er macht z. B.
immer einen Kneipenbummel')

b se rb immer up de Bisse (.sie ist immel auf Trab' - 'sie geht z. B. an
den Gartenzaun, um mit der Nachbarin zu schwatzen').

Während (25a) keine negative Einschätzung enrlrält - es gilt als ein Recht des
Mannes, Kneipenbummel zu machen -, ist (25b) deutlich negativ konnotiert,
solches Verhalten gilt als nicht pflichtbewußt und wird von der Sprachgemeinschaft
sanlcioniert.

Während Genusrestriktionen in der M. Phraseologie weniger deutlich ausge-
prägt sind, konnte anhand der wml. Beispiele gezeigt werden, wie sich in der
Genusspezifik das Weltmodell einer agrarischen, von festem Rollenverständnis und
einer Männerwelt geprägten Gesellschaft mit ihren Wertvorstellungen spiegelt.

7. Nachwst

Die eingangs aufgestellten Hypothesen wurden im Ergebnis der empirischen
Untersuchung verifiziert. Das Weltbild der wrnl. Idiomatik unterscheidet sich
deutlich vom M. (standardsprachlichen) Weltmodell. Die Besonderheiten des wml.
phraseologischen Weltbildes liegen in seinem stärkeren Bezug zum Agrarischen.

161
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Für die Versprachlichung der gleichen ,target d6mains' benutzen die beiden
Sprachformen unterschiedliche,,sour@ domaiß'.

Unsere Ausliihrungen sind als ein erster Schritr zur Eröffnung eines neuen

Forschungsgebietes sowohl innerhalb der Phraseologie als auch der Dialekologie
und Niederdeutschen Sprachforschung zu versteben. Es handelt sich dabei um
Probleme wie Beschaffenheit des mentalen I-exikons, um unterschiedliche Typen
des Weltwissens, die sich in der Sprache manifestieren, um konzeptuelle Struk-
turen, die hinter den Spractzeichen stehen u. ä.

Deses neue kognitive Herangehen an alte Probleme ist erfolgversprechend,
nicht weil es neu ist, sondern - obwohl viel älrcr - weil es philosophisch besser

fundiert ist als das immer noch so verbreitete ausschließlich beschreibende und

klassiftzierende Analyseverfahren. Die wichtigsten Postulate der Kognitiven
Linguistik, die wir als Grundlage unserer Studie benutzt haben, gehen auf sprach-
philosophische Schriften Humboldts zurtick, in denen es u. a. heißt: .Der Mensch

lebt mit den Gegenständen hauptsächlich, ja, da Empt-rnden und Handeln in ihm
von seinen Vorsrcllungen abhängen, sogar ausschließlich so, wie die Sprache sie

ihm zutührt.' (HUMBOLDT 183G1835, 43/.). Ahnüche Gedanken finden sich

auch bei den Vertretern der modernen Kognitiven Semantik: ,Since we act in
accord with our conceptual systems and since our actions are real, our conceptual

systems have a major role in creating reality' (LAKOFF 1987, 296).
Das Konzept des Weltbildes bzw. Welunodells ennöglicht, diese beiden Linien

(die Humboldsche Sprachphilosophie und die moderne Kognitive Linguistik, die

sich gern der Compurcrtechnologie bedient, was lür ursere Srudien ebenfalls eine

wichtige Rolle spielt) miteinander zu verbinden. Wir glauben, deß die Zukunft der
Linguistik (darunter auch der Dialektologie) in der optimalen Kombination von
verschiedenen Methoden und lnstrumentarien liegt. Die erste Voralssetzung lür
ein erfolgversprechendes Forschungsergebnis ist eine gesicherte empirische Basis,

die mit Methoden der deskriptiven Linguistik einschließlich der Feldforschung ge-

wonnen und durch die Computenechnologie operationalisiert werden muß. Die
zweite Voraussetzung ist eine weiterführende, über die Fatrcnsammlung hinauge-
hende Interpretation des Materials, die einer philcophisch fundienen Theorie mit
einem starken Explikationspotential bedarf.

Fall*äe I: Das ,ffilir,är Barszäar§' zls Met:ifuql,r,ilc fu wml. PfuT
*gb

Wcnn sich Mitglicdcr eincr Familie übcr Generationcn durch bcstirnmrc Eigcnschaften
und Wescnszügc von andcrcn l.cutcn unterschciden - cs kann cinc bcsondcrc Bcgabung,

abcr auch cine erblichc Krankheit sein -, so sagt dcr Wcstrnünsrcrländcr stcreotyp: dat sin
ia & tute - -das sitzt in dcn Pfosrcn', vgl. Bcispicl (4a). Die Erklärung für dic gleichc
Veranlagung jencr Personcn wird darin gefunden, daß sic in dcm gleichcn Haus aufgc-
wacbscn sind und wohncn. Ilaus wird jedoch nicht - wie in der vicl suapaziencn Mctaphcr
vom .Europäschen Haus" - gcschen als ein Gebäudc, in dcm jedcr für sich eio Ziuanmrcr
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bcwohnt, sondcrn als das offcnc westfälische Hallenhaus ohnc Wändc und Eiozelzirnrncr'

das Familic und Gcsindc zu cincr fubeits- und Hausgcrncimchaft vcrbiadct: das Zwci- odcr
Vicrständcrhaus, das getragcn wird durch cine mächtige fubrbatcnkonsuultion, cbcn jcne

fts,c aus Eichcnholz, dic im Inncrn der langgcstreckrcn Diclenhallc zu bcidcn Scitcn die

Ständcrrcihen bildcn.
Vergangenen Zeiten gchört es an, als man'im Wesunünstcrland im Halleoäaus gemcin-

sam mit dcm Vich unter eincm Dach wohntc. Iahrhuadcnc hindurch wurdcn dic Baucrn-

häuser verändcrt, für Zweckc cines bequernercn Wohncns umgcbaut. Bchcizbare 7)nntcr,
Trcnnung von Wohnraum und Stallungcn, sind auch inncrhalb von jahrhundcnealter Bau-

substenz seit langcm sctbstvcrständlich. Dennrch schcint dcn Trägem dcr wml. Mundart

durch die ldiomatik das dte Bauernhaus mit den dominanrcn Pfoscnreihen durchaus mental

präsent zu sein, wie das Beispiel dat sin in de rub und die obcn untcr (4) angcführten
Bcispiele zeigcnz Es sind nur cinige von rund 80 Phrascologismcn, in denen das archaischc

westfälischc Bauemhaus in viclcn Einzclhciten dcutlich zum Vorschein rin.
Zum Ventändnis dcr folgenden Bclcge sei cine kurzc Bcschrcibung des Bauemhauscs

gegeben; dic wml. Fachwörter werden durchnumcricrt uod sind in dcn folgendcn Belcgcn

unter dcr betreffcnden Nummer zu finden: Von der gro8cn Doppeltür, der Hofeinfahrtsttir
(Ncnndi$r, l), gclangrc man in den Winschafutcil mit dcr großcn Diele (Tenne); hinrcr
den Ständcrreihen bcfanden sich rechs dic Kuh- und links dic Pfcrdcstälc und klcinc
Kammern. Übcr dcr Kübbung, dcm ticfer gezogeneD Dach (Afsl:ed, 2), zumcist auf eincr
Scite, lag dcr nicdrige, kaum mannshohc Halbbodcnraum (Ilflde, 3). Hoch übcr dcr Tennc
bcfandcn sich der Hcubodcn (Balken,4) mit weircr auscinandcr licgcndcn Brcttcrn rcwic
der Getrcidcbodcn (So/dca 5) mit cnger liegcndcn Brcnem. Eine wichtigc Rollc in dcr
Idiomatik spielt die Lute übcr dcr Tcnne, durch dic Heu auf- uad abgcladcn wurdc
(Scttlopp, Balknxhlopp, 6). Auch der Dachstuhl (D*ktohl, 7) und das Aufrichtcn des

Dachstuhls (Huusffim, E) sowie die Verbindungsstrcbc zwischen den obcrsrcn Drchsparren
(Hahnholt,9), sclbst drc ornarncntale Giebclkrcrz (Gewwellrüüs. l0) am Frontgicbcl dcs

Haupthauscs, kommen in wml. Idiomen vor.
Doch kehren wir zurn lnnercn dcs Hallcnhauscs zurü,ck. Ohne Zwischenwand gclangrc

man von der Tennc mit dcn scitlichcn Ställen in die Hauptküchc, an dcren Endc das offcnc
Hcrdfeuer das Zcntrum dcs Wohnbcreiches bildcrc. Viclcn wml. Phraseologismen licgr das

Bild des offencn Kamins mit scinen Einzclheiten zugruodc, mit dcm Kessclhaltcr (Hol, ll)
für den Kochtopf, dcm bis zur Deckc reichenden Überbau über dem Herdfcuer (Booscm,

l2), dcm Sims zu bcidcn Seircn dcs Feuers (Müürc, 13) uod dcm Schorasrcin (Scäosren,
l4). Der Aufgang zum höher gelegene Zimmq hintcr der Hcrdstellc (Kaamerupgang, 15)
frndet sich in dcn wml. Idiomen ebenso wie dcr darunrcr licgcndc Hausteller (Kellcr, 16)

und die donhin führcnde Kellertreppc (Kellenrapp, l7).
Als leutcs seien wml. Bclegc mit Bodcnschwellc (SoIIc, l8), Türschwellc (Dtümryl 19)

und der Haustür am Wohnbereich (Huu.ffirc,20) angefühn.

(l) äe gcht 't latc Mrcl difir de Nenndä)r (.cr gcht zum letztcn Mal durch dic
Tennentür' - 'er ist gcstorben'): Der Phrascologismus rcfcricrt auf fri.iücres Totcn-
brauchtum, das an strcngc Rcgeln gebundcn war: der Sarg mit dcm Verstorbcneo
wurde, stcts mit den Füßcn voran, durch die großc Tenncntür fulnerrsgsg'agen. Vgl.
(7).

(2) sik in dc Afsid hollen (,sich unter dem ticfcrgczogcncn Drch aufhalrcn" - 'sich
zurückhaltcn, nicht in Erscheinung trctcn, sich verdcckr hdrcn')
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(3) den Dar*, den legg mäa in dc Hilde (.den Dank, den leg nur in dcn Halbbodcn. -
'wenn jd. sich nur mit Woncn bedankt und man eigcnüich Bczahlung crwand hat')

(4) drcr fall k nich iim vaa'n Bal&ea (.desha.lb fatlc ich nicht vom Hqrboden" - 'drc
erschüttcrt mich nicht, drq ist nur einc Kleinigkcit')

(5) l?iäwen as dc Katte up't blder (.lebcn wie die Katz* afi dcm Gcrrcidcbodcn" - 'im
ÜUernug und in Frcuden leben'). Das Idiom zcigt dcn rcalen Hintcrgruod: nur auf
dcm C.rctreidcbodcn lcben Katzcn im Überfluß, da cs hier Mäusc gih; Balkcn turd
Solder wären nicht eustauschbar.

(6) äc kick a leste Mol d(är't Ballrcnxhlqp (.cr guctr zum lcurcn Mal durch dic
Dachbodcnlukc" - 'cr ist vor kurzem gesrorben'). Mctaphcrbasis ist wic in (l) vor-
maligcs Totenbrauchtum: der Totc wurde drci Tagc lang im offcnen Sarg untcr dcr
Bodenluke aufgebahrt. Die Vorstellung, daß so dic Soele frcitomme, reicht in Vor-
christlichcs zurück; dcr Beleg ist hir eine lnrerprcration unrcr dcm Aspckr der
Weltbildproblemarik besonden intercssant.

(7) hc häff de Timmerltiö in'n Drcktohl (.er har dic Zirnmerlcutc im Dachsruhl' - 'er
hat eincn schwercn Kopf vom Alkohol')

(8) dat is kinn Huusffim (.das ist kein Aufrichtcn dcs Drchstuhls" - 'das ist nicht
schwer', z. B. beim Aufladen von lasten gesagr: 'das ist eine Klcinigkeit'). Bcim
Richten des Dachstuhls mu8tcn dic Nachbarn helfcn; cs gchönc zu dcn schwersten
körperlichcn Arbeitcn, die es gab.

(9) äc höllt kinn Hahnholt ia de Buxe ("er bchält kcinc Dachstrebc in der Hosc' - 'er
ist sehr unruhig, z. B. immer unterwegs')

(10) dat Gewwclkriiüs is wall goot gen@g (.das Gicbcltreuz ist wohl groß gcnug'-'jd.
ist nicht besonders fromm, tut scheinheilig fromm'). Das Kreuz ist cincrscits ein
Element des Gcbäudes (wobei dic Größc dcs Giebcltrcuzcs nichts über die
Frömmigkeit der betreffcnden Farnilie aussagt), andcrcrseis ist das Krcuz Symbol dcs
Glaubens: hier interagieren zwei verschiedene Frames, dic sich nur in dem Won
Knjüs 'Krcuz' bertihrcn, woraus die spöttischc Konnotarion resulticn.

(l l) öwwer't Haol striden (-über den Kesselhaltcr schreiten' - 'ctw.ls Unmögliches tun').
Da der Kesselhalter mit dem Topf daran herabhäng, ist es physisch unmöglich, dar-
überzuschreircn.

(12) könn' we nii,tnms in'n Wm bctim? (.können wir niemanden in dcn Rauchfang
heben?" - 'können wir nicht einen Anlaß zum Fciern frnden, um eincn a,rszugeben?').
Der Phraseologismus spiclt an auf dcn Nachbarschafubrauch zur Fastnacht: man gcht
von Hof zu Hof, um Würste für die Fcier zu sammeln; ein Mann wird in dcn
Rauchfang gehoben, um die Würstc abzunchmen.

(13) äe häff 't Spk up de Müürc kukt (-et har den Speck auf dem Hcrdfcucrsirns gc-
kocht" - 'er ist geistig verwim')

(t4)

(ls)
(16)

hc kam Mdcrs khostenkcn nich mäfu *hn dampn (-er k^nn Mutrcn
Schornsteinchen nicht mehr rauchen sehcn' - 'cr muß sich in der Frcmde aufhaltcn';
sc häbil Kaamcrupgaag (-sie haben Kammcraufgang' - 'sic habcn Strcir')
so gerrist as ne Henne, de in'n Keller san un Boncr frafr (-so ruhig wie eine Henne,
dic im Kcllcr saß und Buuer fraß' - 'iu allcr Ruhe; wenn jd. sich nich: aus dcr Ruhc
bringen läßt')

(17) went mirn dat Purctt viiör de Kellenrapp nititgclt, Nnp dc in *wweo Ircr kinac
Kanc in (-wenn man dos Ponrait vor dic Kellenrcppc nagelt, kommt da siebcn Jahre
lang kcinc Katze hiocin" - 'jd. ist sehr häßlich')
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(lS) vä)rde §r,llcliggen (.vorderFußbodcnschwelle licgeo" -'gtnt rDattutrdcrsch(pft
sein')

(19) äe ktirnp nich mähr öwwer'n Drtirnryl (.cr komrnt nicht mchr über dic Tiirschwcllc"

- 'er wird bald stcrben')
(20) dat is nicb vi$r dc Huuiltör (,,das ist nicht vor der Haustir" - 'das ist schr wcit

weg')'

Fallstudie 2: ,Cfui*licbReligitu'als Müfuqtnlb b wml. WCic
,Christlich-Rcligiöses' nimmt mit 160 ldiomen als .sourcc domain' neben ,Baucmhofl,

,agrarisches Wirtschaftent usw. cbenfalls eine wichtige Rolle cin, wicdcrum in dcutlichem
Untcrschied zur hd. Idiomatik. Auch hier kann einc diffcrenzicrcndc Modifikarion in ver-
schicdenc Motivc vorgcnonrmen werdcn, z. B. in ,Kirchgang', ,häusliches Bctcn', ,Jen-
seitsvorstellungen', ,Beichte', ,Taufc', ,Erteilen der Stcrbcsakrarncntc' usw. Die ldiome
können auf archaische Ritualc referieren, wie sie hcutc z. T. nichr mcbr odcr in andcrcr
Form ausgeüH werden:

(l) a se wasserl em all met't khellcken rchtcr't Gatt(-nan war ihm schon mit einem
Glockchen hinrcr dcm Hintern" - 'er war srcrbcnskrank; cr hat sich von ciner
schweren Krantheit wieder erholt')

b dickc wat drup, Hen Pastor, ik Nin schwrcr traat (scherzi.) (-dick was drauf,
Herr Pastor, ich bin schwer krank" - 'weon man sich rcichlich Brotauflage
nimmt'). t

Im katholischen Wesunituterland wird bis heute dcr Pricstcr gcrufen, wenn sich der Zustand

eines Krankcn vcrschlechtcrt. Gesalh wurdcn frtiher dic Augcn, Ohrcn, Nasc, Mund sowic
Hände und Füßc (heurc nur noch Stim und Händc) dcs Stcrbcndcn. Daß dabci ein Mcßlnabc
mit einem Glockchen läutete, har noch in dem Idiom (la) psychologischc Rcalität. ltr (lb)
ist es die [nteraktion zwcier verschiedcncr Framcs, dic Scherzhaftigkeit bcwirlr, da sie sich
in dicke wat drup bertifuen: cs ist einerseis 'reichliches Auftragen von Öl beim Stcrbendcn',
andererscits '(zu) rcichliche Brotauflagc'. Nach Angabc der Mundartsprechcr wird in dicscn
und ähnlichen Fdllen rles religiösc Empfindcn dcr Sprrchgemeinschaft nicht vcrlcta.

Unter der Fragestellung, ob sich ,Religiöses' als .rcurcc domah' auf bcstimma refe-
rcntielle Bereiche, ,targct domains', crstreckt, ist festzustcllen, daß z. B. ,Alkoholkonsum'
(Stcreotypc beim Anbicten von Schnaps und Auffordem zum Trinkcn) einc bevorzugtc Stelle
einnimmt - dies an sich im Widcrspruch zur christlichen Verhaltcnsnorm:

(2) a dat däit di tääter gudd, as wena di dc Pastmr dE Hand dör (-das is b6scr für
dich, als wcnn dir der Pastor die Hand gih")

b lao wc dc män für in de Kne grcn liggcn, hc is't wall wäärd (.laßt urs nur
davor in dic Knie gehcn, er ist cs wohl wcrt")

c lao wc fu ne Roownkranz dran waogea (.laßt uns einen Roscnlranz daran wa-
gen")

d khutzcngcl pass up un blamer di nich (.Schutzcngcl paß auf und blamicrc dich
nicht" - 'wenn man Schnaps herunterkippt')

e dat is 'n GeftN, as wenn di 'n Engel öwwer de Tuagc pisst (.das ist ein Crefüh.I,

als wenn dir ein Engel übcr die Zunge piSt' - 'von einem gut schmcckenden

Getränk, bcsondcrs Schnaps')
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f dat was *Uimme1 as wcno 'n Karktaon iinfel (-da wärc schlfunrncr, als wcon
der Kirchturm urnfiele" - 'wcnn man bcinahc cin Glas umgcsßoßcn hänc').

Einc weitere .targct domah" für ,Rcligitxcs' ist z. B. ,agrarisches kbcn':
(3) a dcn Haawcr gcht aao Room (.dcr Hafcr geht nrch Rom' - '&r Hafcr gcdciht

nicht')
b mct't drügc Holt nrc'n Hemmel retea ("mit dcm troctcncn Holz zuro HLnmcl

strcclcn' - 'mit dcm Dreschflegel drcschcn')

c dcn Hoffkaplrcn qpri//ca (.den Hofkaplan spiclcn' - 'lcichtc Arbcit auf dcm Hof
vcrrichrcn, z. B. harkcn)'

d ddmaakca nae Sakramente (-toten ohnc Sakramcnrc' - 'schwarz schlrchrcn;
ohne Fleischbeschauer schlachrcn')

e dc Advcaallekcn g@r (-dtc Advcntsglckcn gchen" - 'dic Schwcinc wcndcn

gcschlrchtct').
t dat &r,rd häff dcn Mpschico vcrlqm (.das Pfcrd hat dcn Taufschcin vcrloren"

- 'das Alrcr dcs Pferdes ist nicht mehr an dcn Zähncn zu erkcnncn; dis 7ähne

wurdcn vor dcm Vcrkauf in betrügerischcr Absicht gcfcilt').

,Scilechtes, nicht angemcsscncs Benchmen' (4), dcsscn crzichcrisches Saoktionicrcu, und

,Zurechtweisung' (mit drohender Illokution (5)) sind ebenfalls als referenriclle Bcrcichc rc-
ligitbcr Mctaphcrn dominant:

(4) a he driüt 't Gafr, nrc de Kommjoafuake (.cr dreht dcn Hintcrn 2s1 l(smmunie6-
bank" - 'er benimmt sich dancbcn')

b rc siagt * nich, wcnn * arc Käwcl gaoa (.so singcn sic nicht, wenn sie n*h
Kevelacr (Wallfahrtsort) gehen" - 'zurechtwciscnd, wcntr jd. sich schlccht bc-
nimmt')

(5) a k sall di dcn Pahn wall säägcn (.ich werdc dir dcn Palrnstmk schon scgnen').
Das ldiom führt auf den Brauch am Palmsonntag zurück, bei dcm Buchsbaum-

zweigc (wml. PaLm) gescgnet wcrden; archaische Vorstcllungcn sind nicht zu
vcrkennen, da dcr gcweihte Palmstock als Hcilrnincl gegcn jcglichcs Unheil, bc-

sonders gegcn Kranlheitcn bci Mcnsch und Tier angcwandt wird odcr wurdc.
b k sall't di van'a Trcm blrc*a (.ich wcrdc cs dir vom Kirchturm blascn')
c ik sll di de Kapellc uutwitteln (.ich werdc dir dic Kapcllc wcißcln')
d ik sall di ne Epistcl / Kapitclsmis* /ääsea (-ich werdc dir eioc Epistcl /

'Kapitelmcsse' lcscn").

Gemeinsam sind den Bcispiclen eine vom hd. sprrchlichcn Wcltbild rccht vcrschiodcnc
Wcltsicht sowie ein z. T. andercs Weltwissen, das in vielfachcr schtffcrischcr Anwcndung

oft ein ungewöhnliches, vom Normalfall abweichcndcs semantischcs Rcsultar crbringt
('Sterbesakrarnente' : 'Brotaufschnitt'; 'niedcrknien' : 'Schnaps uiolen', 'Taufc' : 'Altcr
des Pfcrdcs manipulicren', 'Scgnung' : 'Zurechtwcisuag' usw.). Hier lonntc nur ein kleincr
Ausschnin von 'Christlich-Religiösem', wie es sich in dcr wml. Idiomatik spicgelt, unrcr
dem Aspekt von Wcltmodcllrclevanz und Kulturscmiotik vorgcfühn wcrdcn; cr wärc ciacr
cingchendcrcn Untcrsuchung wen.
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Deser Artikel enßtand während meines von der Alexander von Humboldt§tiftung
gel'orderten Srudienaufenthalts in Mannheim. Der A.v.H.§tiftung gilt mein be-

sonderer Dank. D. D.

Meinen Gewährsleuten, die sich über lange Zeit hinweg befragen ließen und

ifirs I(snnrnis der wml. Mundart jederzeit bereitwillig zur Verlügung stellen,
mtichte ich an dieser Stelle sehr herzlich danken. E. P.

Wir beide beda.oken uns besonders herzlich bei Maffii Pürainen fur die Anlage
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